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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarkeberga

Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Cr.

Jn der neueſten Nummer ſeiner Zukunft erinnert M. Harden
daran, daß auf der Generalverſammlung der Berliner Bank
deren Leiter, Bankier Jarislowsky, behauptete, die Preſſe habe
die Bank mit Schmähartikeln verfolgt, um Jnſerate zu er
preſſen. Jarislowsky habe den Bankdirektoren zugerufen
„Schmeißen Sie dieſe Leute heraus, wenn ſie zu Jhnen kommen,
und machen Sie ſie unſchädlich! Alle Banken ſollten gegen
dieſes Erpreſſervolk ein Kartell ſchließen.“ Jarislowsky habe
daran die Beinerkung geknüpft, er werde wohl wegen dieſes
Ausfalls in den nächſten Tagen heftig angegriffen werden.
Dies ſei jedoch nicht geſchehen, wohl aber ſei zwei Tage nach
ſeiner Auslaſſung in der Moabiter Rechtsfabrik bei Verhand
lung des Pommernbankprozeſſes die Rede gekommen auf jene
25000 Mark, die der Berliner Preßklub vor ſechs Jahren von
Romeick erbeten und erhalten habe.

Der Preßklub hatte ſich von dem Gelde in ſeinem Klubhauſe
einen elektriſchen Fahrſtuhl herrichten laſſen. Als die Pommern-
bank verkrachte, wurde der Preßklub, deſſen Vorſitzender der
bekannte Dichter Hermann Sudermann iſt, aufgefordert, das
Geld zurückzugeben. Das wurde zwar verſprochen, iſt aber bis

heutigen Tags nicht b ſehr wohl
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der Klubmitglieder un etenen Preſſe geredet wurde. Die Sammlung zur Deckung der 25000 Mark
Beſtechungsgelder hat ganze 3000 Mark ergeben. Der Verwalter
der verweſenden Pommernbankreſte, Geheimrat Budde, hat
natürlich die Annahme der Bettelpfennige abgelehnt und
antwortete auf die Frage des Gerichtsvorſitzenden, ob er wohl
glaube, daß die Summe zurückgezahlt würde, mit Schweigen.
Auch er dieſe Szene im Pommernbankprozeß berichtete die
ehrbare bürgerliche Preſſe kein Sterbenswörtchen. Ueberall
Korruption.

Bon den hohen Regierungsbeamten, die als Treuhänder den
Banuken als kontrollierende Derlſichiger beigegeben worden,
ſagte einer der angeklagten PommernbankDirektoren, ſie würden
gewöhnlich in ſehr honoriger Weiſe beſoldet“.

Herr Schultz, der damals noch junge Direktor der Pommern-
bank, war vor ſechs, ſieben Jahren oft „zu Beſprechungen“ ins
Landwirtſchaftsminiſterium gekommen. Er war Sandens ge
lehrigſter Schüler zu ſeinen Gönnern gehörte der Freiherrv. Mirbach, Oberho meiſter und Kabinettschef der Kaiſerin,

See Kammerherr, Generalmajor à la suite der Armee,
hoher Orden. Da dieſer intereſſante Herr nicht als
im Pommernbankprozeß. nach Moabit geladen wurde,

auch nicht, nachdem Geheimrat Budde ſeine Enthüllungen ge-
macht hat, wird man wohl nie erfahten, welche Summen er
für ſeinen Kirchenbaufonds und andere Chriſtenzwecke aus der
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Pommernbank erhalten hat. Die 685 000 M., welche Geheim-
rat Budde enthüllt hat, tun's kaum allein. Bekannt iſt aber,
daß auf Mirbachs drängende Empfehlung das Kleine Journal,
deſſen geheimer Jnſpirator und Mitarbeiter der Oberhofmeiſter
war und deſſen Beſitzer für die Prachtausgabe der oberhof-
meiſterlichen Reiſebeſchreibung ſorgte, von der Pommernbank
50 000 M. erhielt und daß einige Zeit darauf, abermals auf
Mirbachs Empfehlung, die von Schultz geleitete Bank durchVerleihung des Titels „Hofbank Jhrer Majeſtät der Kaiſerin

und Königin geehrt wurde. Dieſer Titel war neu, noch nie
verliehen worden und blieb auf die Zeit beſchränkt, wo Herr
Schultz, der nach ungewöhnlich kurzer Direktorialtätigkeit und
gegen den Wunſch der Kaufmannsvorſtände zum „Königl.
preuß. Kommerzienrat“ ernannt worden war, auf der Poinmern-
burg thronen würde. Lange dauerte die Herrlichkeit nicht. Jm
Oktober 1900 wurde der Hoftitel verliehen, und im Mai 1901
ſaß Schultz ſchon in Unterſuchungshaft. Doch über ein halbes
Jahr lang las man in allen Bekanntmachungen der Pommern
bank: „Hofbank Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin;
Staatsaufſicht durch die königlich- preußiſche Regierung.“ Wer
durfte da noch dreiſt an der Solidität des Unternehmens
zweifeln? Der Köder hat denn auch viele Kunden heran-
e Hier, dachten ſie, ſind wir ſicher wie in Abrahams

oß.
Dann kam der Krach. Das Treberſyſtem der Verſchachtelung

der Mutterbank mit Töchterbanken wurde ſichtbar. Aber die
Staatsaufſicht? Miniſter, Dezernent, Treuhänder keiner
hatte etwas gemerkt, obwohl die Bank längſt ſchon in der
Broſchüre des Privatdozenten Dr. Paul Voigt des Hypotheken

ebehörde ſah nichts, hörte nichts pries die Sſcherheit der
Pfandbriefe, hatte keine Bedenken gegen den auszeichnenden
Titel als Hofbank.

Welche Sünden werden im proteſtantiſchen Preußen vdergeben,
wenn das Geld jm Kaſten der Kirchenbaufonds und der Preß
pfaffen klingt? „Jch werde die Diskretion wahren, denn ich
habe das Vertrauen des Freiherrn v. Mirbach beſeſſen und
glaube Anſpruch auf dieſes Vertrauen erheben zu
dürfen erklärte nach Buddes Enthüllungen der eine Pommern-
bank Direktor. Und Freiherr v. Mirbach würdigt dieſes Ver
trauen. Auch er ſchweigt. Herr Romeick aber wurde im
Juli 1903 mit Schimpf und Schande aus dem Verein Berliner
Preſſe geſtoßen, weil er im Verdachte ſtand, eine ehrloſe Hand-
lung begangen zu haben. Natürlich beſtand die ehrloſe Hand
lung nicht darin, daß er dem Preßklub die noch immer nicht
zurückgezahlten 25000 Mk. als „unverzinsliches Darlehen gab,
ſondern vielleicht darin, daß er im Verlaufe des Prozeſſes ge
fragt hatte, ob denn die Herren glaubten, er habe ihnen die
25000 Mk. um ihrer ſchönen Augen willen h Der Ge-
richtshof ließ damals die Schultz und Romeick frei, weil kein
dringender Verdacht mehr gegen ſie vorlag. Aber der Verein
Berliner Preſſe ſchloß ſie als unwürdig aus. Die liberalen und
freiſinnigen Preßpfaffen halten aber ſtreng auf jungfräuliche
Unbeſtechlichkeit, wenn ſie auch die 25000 Mk. nicht zurückzahlen
mögen.
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Halle a. S.,

Preußiſcher Landtag.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus er

geſtern zunächſt zwei kleinere Geſetze von lediglich provinziel
Bedeutung in 3. Leſung ſehr ſchnell. Auch die 2. Leſung
des Geſehes über die Zuſammenſetzung der Kreistage und
des Provinzial Landtages in Poſen wurde, da die Kommiſ
ſion ſich auf einen einſtimmig angenommenen Kompromißan
trag geeinigt hatte, ziemlich ſchnell erledigt. Dem Fiskus und
den Städten iſt eine erweiterte Vertretung eingeräumt wor
den, wenn auch nicht in dem Umfange, in dem es für den
Fiskus die Regierungsvorlage, für die Städte der von den
ſreiſinnigen Abgeordneten Kindler und Ernſt geſtellte Jnitiatv-
antrag gewünſcht hatte. Da nur noch die 2. Leſung des
Wildſchongeſetzes auf der Tagesordnung ſtand, hätte man gn
eine frühe Erledigung der Sitzung denken können, wenn nicht
um mit Herrn v. Podbielski zu reden, in dem Zentrums ab
gecrdneten v. Savigny ein „Queſekopp“ entſtanden wäre.
Bei der Beſtimmung der Schonzeiten beſonders ſpielte er ſich
in ellenlangen Reden auf den Demokraten hinaus und ver-
langte im Jntereſſe der kleinen Bauern ihre Verkürzung. Aben
ſelbſt der Miniſter ließ die Regierungsvorlage im Stich und
ſtellte ſich auf den Boden der Herrenhaus-Beſchlüſſe, die im
Intereſſe der Jagdliebhaher eine vermehrte Schonung. des

14. Juni 1904.

Wildbeſtandes vorſieht S
Er berief ſich dabei auf das famoſe

„ſeines Erachtens nach“ die Kleinbauern genügend
die außerordentlich zahlre

natürlich freudig mit. Spe
abgeordnete zur Abwechſtung als Feind des
gegen den er außerordentlich weitgehende Einſchräunß
ſtimmungen beantragte. Aber alle ſeine Vorſchläge
in der Minderheit, und Herr v. Savigny hatte nur die
nugtuung, bei jedem Auftreten vom Hauſe mit lautem Bar
ren begrüßt zu werden. Indeſſen war es 4 Uhr gewerden,
als die Sitzung ſchloß und das Geſetz unverändert nach den
KommiſſionsBeſchlüſſen Annahme gefunden hatte. Ja der
nächſten Sitzung am Mittwoch ſteht die 1. Beratung der preu-
ßiſchen Ausführungs- Beſtimmungen zum Reichsſeuchen
auf der Tagesordnung.

Lauter Freiwillige. S
„O Gott! Nein! Lauter Freiwillige! Es trafen wohlſo etliche vorlaute Burſche vor die Fronte heraus und frügten

den Oberſten, wie teuer der Fürſt das Joch Menſchen ver
kaufe Aber unſer gnädigſter Landesherr ließ alle Re
ter auf dem Paradeplatz aufmarſchieren und die M
niederſchießen. Wir hörten die Büchſen knallen, ſahen ihr
Gehirn auf das Pflaſter ſpritzen, und die ganze Armee ſchrit:
Juchhe! nach Amerikal! Noch am Stadttor drehten ſie
ſich um und ſchrieen: „Gott mit Euch, Weib und Kinderl
Es leb' unſer Landesvater Am jüngſten Gericht ſind wir
wieder da!“

Wildſchadengtfetz da
ſchüßt und

ich vertretenen konſervativen Partei

r zeigte s dann da
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Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
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Elftes Kapitel.
Das Weihnachtsfeſt.

Nun war Weihnachten gekommen. Nun waren allerhand
Verkaufsbuden in der Stadt am Markt aufgeſchlagen, woran
auch thilde neugierig und ſtaunend ſtand. Nun ließ ſie
nicht locker gbends, wenn ſie aus der Fabrik entlaſſen waren,
Saleck am Arme feſtzuhalten, bis er mit ihr durch die Straßen
g. die wie ein an erleuchtet waren, und im Schnee-3 nfall ſelbſt Strahlen und Glanz warfen. Nun ſtand ſie

und hatte großes, kindliches Staunen in ihren hellen Augen,
wenn ſie die blitzenden Kleinodien unten im Schaufenſter des
Juweliers anſtarrte, oder vor den zarten Schleierroben v
die der Konfektionär über Stöcke gezogen und in voller Figur
ins Schaufenſter geſtellt hatte, von allen Seiten beleuchtet und
glitzernd wie mit Tau beſät. Sie lachte und freute ch, weil
ihr auch die Spinnennetze einfielen, die in freier ieſe und
am Waldrande gelegen und „noch tauſendmal ſchiener
waren“, a Und dann ſtanden ſie auch vor dem billi-
gen Laden, Saleck horchte, ob ſich Mathilde nicht irgend
wie verraten wollte. Denn er war ganz nur ſie in allem.
Und er woüte ſie jetzt aushorchen, um ihr daheim im Stübel

ein Tiſchchen d ueſet Win„Hahaha, 'n Sonnenſchirm wie den“ es war tiefer inr e Mathilde grade auf den er kam, t
er nicht. Es mochte ihr dünken, daß es beſonders wertvolle
Leute wären, die Zeit hatten, die Sonne abzuhalten, daß ſie
nicht die Haut zu ſehr brenne. Sie dachte wohl auch an den
feinen Wagen des Direktors, in dem junge Fräuleins in
loſen, heiteren Gewändern und mit eidenen, bunten Spitzen
chirmen zurückgelehnt aus dem Parkkor ausgefahren waren.
inen Sonnenſchirm ſchien ſie zu wollen, und Saleck war

„Wenn ich noch nicht daheim bin, ſoll ihn die Wirtin in
Empfang nehmen.“ So ging es einige Male, wenn ſie nun
ihren Feierabend unter den e r in der Stadt
umgingen, Schritt um Schritt in der Menge gar nicht aus
dem Staunen kommend, da und dort auch einen kindlichen
Freudenruf ausſtoßend.

Und heute war der Freitag vor dem Feſte der letzte
Tag, denn auf Freitag fiel der heilige Abend. Die Fabrik-
herren hatten allen einen halben Tag Arbeit en und
hatten ſchon um Mittag Schluß gemacht. Alles ſtrömte heute
aus den Toren heraus mit einem ganz anderen Geſichte. Mein
Gott wie ein heiteres Gefühl doch ſo viel Glück und
Leuchten in die Augen und Wangen der Menſchen bringen
kann. Man ſah faſt gar keine Sorge mehr, gar keine Roh-
heit in jungen Geſichtern, die ſonſt frech und höhniſch mit-einander ch trafen und mit gemeinen Worten nach einander

warfen; gar kein Scheelſehen, wenn Fret Mathilde udfe und
frei herbeiſchritt, und keinen Spottblick auf den Huckigen, der
neben ihr ging, faſt mit kürzeren Schritten. Gar nichts merkte
man, daß die Arbeit eintönig und ermüdend geweſen, aus der
ſie kamen, als wenn alle eingeladen wären, feſtlich zu bat
und Freund und Bruder wären und nichts ſich befehdete
und beleidigte in ihren Seelen. Selbſt der Portier gab allen
einen freundlichen Gruß. Die Werkmeiſter ſtanden ſchmunzelnd
noch im Hofe und reichten gar alten Arbeitern die Zigarren
zum Anzünden und riefen ſich Glücksworte zu, daß das t
ſollte ein Freudenfeſt ſein. Und der Herr kam auch
konnte nicht genug den Hut lüften vor jedermann, der vorbei-
ſchritt, und wie der Portier ihm zuſprang, tat er es auch, als
wenn er ſagen wollte: „O wie gerne wie ſchön iſt es“

und hatte ein freundliches Lachen im Geſicht, das jener
ebenſo erwiderte. Es war wirklich wie Weihnachten.

Mathilde war ſchon am Mittag heimgekommen und hatte
Saleck ausdrücklich geſagt, daß er erſt gegen abend kommen
dürfte. Sie wollte ſich einmal gründlich reinigen. Sich und
ihre Sachen ins Reine bringen, wenn nun Feiertage kämen.
Und auch das Stübel reinigen, daß ſie dann abends bei dem
brodelnden Topfe ſitzen könnten, und die gewaſchene Ofen-
bank und der weiße Tiſch, alles um ſie auch reden ſollte:
heut iſt ein Feſt. An Weiteres hatte ſie nicht gedacht. Daß
dann Saleck und ihr alles

imlich glücklich, daß er es z e. Er 333 ſich extra eine
rti d imlich und ließ ihne e en e e wies bringen würde

„5, nee mit keener Silbe!“ Zu wünſchen war ſie wo

daß ſie für das Gute und Hohe im Menſchen
meinte ſie ganz bedächtig.

Und wie der Sommer vorbei n, und dir

kaum gewöhnt. Wenn ſie ein Erſtaunen hatte laut werde
laſſen, wan 28 noch lange kein Wunſch c gar cheiner, t er ſollte. Sie lachte ganz aus dem
Grunde im Weſen, auch aus dem Weſensg m
konnte. Es war faſt ein Leiden ihr Lachen, wie Saleck
einen Augenblick, ja faſt ſchließlich einen ganz unaushaltdaren
Augenblick hinauegeſbien, um ihr aufzubauen, wo
rum er Reiſer gelegt, und ſie dann erſtaunt eintrat als
wenn ſie einen Augenblick in ein Paradies hineinſähe, wo
alles zu liegen ſchien, was ihr Herz begehren könnte I

nefeiner Schirm ſogar, ein Schirm und ein PaarSchlafſchuhe, bunt nern und weich, „für ſchen
Schlafſchſie ein über das andere Mal ganz ernſt. Und
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en ſiewie ſie es anſchaute, ohne es zu berühren, ga 2
faſt ſo krampfhaft auf einmal, daß es r wie ein Meiche
wordenſein plötzlich einen Strom von Tränen hervogte
ſolche Wundertränen, ſolche Freudentränen. O, ſie lleck, ſie liebte ihn. Solche Tränen waren igr nie
Augen geſprungen. Und ſie ſtand und ſtarrte und gnarmn
ihn leiſe, faſt wußte er nicht mehr, ob es im Leide war. T
ſie trocknete ſich die Tränen ſchnell und ging weg an
und wagte nichts zu nehmen bis ihre Bewegung le
ſchwand. Dann erſt ſchalt ſie ihn leiſe und war zärab alles nach einander an und begriff noch immer

nicht, daß jemand ihr das brachte.

Zwölſtes Kapitel.

Wie ſie ſich Mutter fühlt.
Dann ging der Winter weiter und der z am

und Mathilde und Saleck arbeiteten und lebten ür
und freundlich und ehrfürchtig mit den Wirten,

und wgnn m 3 a n ſie 3 eang, der dur re ände klang, ga vollathilde wußte jetzt, daß ſie wie Mutter und

wieder Stoppeln waren, über die im
ſpannen, daß Mathilde beim Gehen
mußte, um ſie ſich lachend aus dem Munde zue e

e
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So t S S iller, der ſammend beredte An
das idegle Zeitalter der Junker und

iſt, „Kabgle und Liebe“ den Kammerdiener re
chen, deſſen Sohn als „Freiwilliger“ nach Amerika in den
Krieg verſchachert worden iſt.

GSlückliches Jahrhundert, in dem wir leben! Wo wäre es
heute mäglich, einen Menſchen von ſeiner Arbeit und
aus dem Kreiſe ſeiner Familie zu reißen, ihn im Zwiſchen
deck mit andern zuſammengepfercht- in ein fremdes Land zu

r wo e Veute n Marktea zenen der wilden Verzweiflu es verken ded gegen einen deſpotiſchen hl, in
welchem Lande könnten ſie ſich noch ereignen a i
ſondere Deutſchland und ſeinen neu olonialkrieg be
v i doch wohl allgemein bekannt, daß zur Formlerung

ilſtruppen durchaus keine Leute verwendet werden, die hier
zu gezwungen worden ſind.

Gott! Nein! Lauter Freiwilligel Jn Berliner
Blättern wird berichtet:

Vor der Ausreiſe nach Südweſtafrika
ein Mann der 1. Feldartillerie-Abtellung,
dieſes Monats in Döberitz formiert
war. Als die Mannſchaften, 82 an der Zahl, vor der Ab-
fahrt aufgerufen wurden, fehlte einer bisher konnte
man des Flüchtigen, der das Barackenlager heimlich
verlaſſen hatte, nicht habhaft werden. Erzäblt wird ferner,
daß ein Mann derfelben Abteilung ſich an den Hänu-
den Verletzungen beigebracht abe, umſich der Teilnabme an der 42 e ition zu
entziehen.

Fürwahr, eine merkwürdige Erſcheinung! Dieſe Leute lau-
ter Freiwillige! die es doch nicht notwendig gehabt hätten,
den Zug des Todes mitzumachen, die ganz und gar aus
freieſtem Willen gehandelt haben, flüchten vor der Abreiſe; ſie
ſehen ſich den ſchwerſten Strafen aus, um nur das nicht tun
zu müſſen, was ſie doch freiwillig tun! Sie faſſen ſogar
den entſetzlichen Entſchluß, Hand an ſich ſelbſt zu legen, ſich
qualveoll zu verſtümmeln, um nur ja nicht das tun zu müſſen,
was ſie doch freiwillig tun. So hat man ja auch zur Zeit,
da es juchhe nach China ging, einige Freiwillige in den
Wäldern aufjagen und auf den Dachboden aufſpüren müſſen.

Und es ſind doch lauter Freiwillige!
Zu dem Kapitel „Freiwillige“ wurde auch der Frankf. Ztg.

aus Hamburg geſchrieben: Einer Anzahl von Soldaten,
die zur Bekämpfung des Herero-Aufſtandes nach Südweſtafrika
enſſandt worden ſind, iſt, wie wir hören, der letzte Urlaub
zum Abſchiednebmen bei ihrer Familie verweigert worden. Es
wäre erwünſecht, daß die Militärverwaltung ſich über die
Gründe dieſer befremdlichen und durch nichts zu rechtfertigen
den Strenge äußerte. Sonſt könnte ſich im Publikum die An

e verbreiten, daß ſich unter den „Freiwilligen“ auch recht
willige Herero-Kämpfer befinden.

Gin Nachtragsetat für Südweſtafrika ſollte ſeitens der
Regierung dem Reichstage vorgelegt werden. Jetzt kommt die

r daß die Regierung dieſe Abſicht wieder aufge
geben hat.

chtete ſie etwa ſcharfe Angriffe im Reichstage betreffs der

entwichen ſſt
die zu Anfang

ausgerüſtet worden

Kolonialpolitik Oder ſollen die 20 und mehr Millionen Mark
ausgegeben und dann der Reichstag vor ein fait aedompli ge-
ſtellt werden
u nkzät., wie ſeinerzeit beim China Kreuzzuge, wieder

Auf ein gutes Gewiſſen der Regierung läßt das Aufgeben des
Planes jedenfalls nicht ſchließen.

Die Wahl von Straßburg Land wird von katholiſcher
Seite wieder angefochten werden. Es ſollen ſo behauptet
wenigſtens die Germanig, das Zentralorgan des Zentrums
zahlreiche Unregelmäßigkeiten vorgekommen, zum Beiſpiel in
manchen Orten mehr Stimmen abgegeben worden ſein, als ein
geſchriebene Wähler vorhanden waren.

Kinderarbeit. Das Schulgeſetz im Großherzogtum Sachſen-
Weimar hatte ſchon, ehe das Reichsgeſetz betreſſend die Kinder
arbeit in gewerblichen Betrieben in Kraft trat, eine weitgehende
Beſtimmung zum Schutze der Kinder vor Ausbeutung. Leider
kummerten ſich Behörden, Lehrer und Arbeitgeber wenig um
die Beſtimmungen. Jetzt haben nun die Gemeindebehörden
die Anweiſung erhalten, über die ſtrenge
reichs geſetzlichen Beſtimmungen zu wachen. Bei den vorge
nommenen Reviſionen ſind eine große Anzahl Uebertret-
un gen feſtgeſtellt worden. Jn Apolda ſind bei annähernd
21 000 Einwohnern über 1200 Arbeitskarten für Schulkinder
ausgegeben, das entſpricht gegen 40 Prozent aller ſchulpflich
tigen, oder über 90 Prozent in den zur Arbeit freige-

Will man das Spiel mit der nachträglichen

Durchführung der

5 der Kinder.
auf die hohe

Die Behörde weiſt in einer

Strafen beibertretungen r e Wien daß
eineReviſion vornehmen muß. Ferner wird 3 der

ſelben Bekanntmachung noch geſagt:
daß die Polizeiverwaltung in keiner Weiſe für das Bekannten des ſehes Sorge zu tragen i iſt. Es
handelt ſich um ein Reichsgeſetz, ch kennen
zu lernen ſedermann auf ſelne eigene überlaſſen bleibt.“

Diefer Hinweis ſieht natürlich einer r ung der Berde gegenüber den Unternehmern, die ni r e
ein paar chen die Kinder a ünnen ühn

Die es iſt ja eineichsgeſeh
Als Opfer der Chamberlainfſchen litik können,

wie der Mannheimer Volksſtimme geſchrieben wird, hun
dert Tabakarbeiterinnen in Neckarau betrachtet werden. Dieſe
waren bei der Firma Karl Leoni mit

den von r

eindebehörde iſt u

und wurden da das Geſchäft
ripptem Tabak nach England zw. ezwungen ſieht.Die Urſache dieſes Rückganges e
den letzten Tagen durch England feſtgeſetzte Einfuhrzoll von
3 Pence für das Pfund gerippten Tabak, wodur ch ſich die
zog Tabakfabriken veranlaßt geſehen haben, von jetzt ab
den Tabak in land ſelbſt rippen zu Die
ollbeſtrebungen Chamberlains werden be r durch das
reiben unſerer agrariſchen S aufs eifrigſte gefördert

Was dabei für die deutſche Arbeiterſchaft herauskommt, zeigt
der ſoeben berichtete Fall deutlich genug.

Kin Zufall hat uns folgendes Ge
heime“ Schriftſtück auf den Redaktionstiſch geweht:

Der Königliche Landrat.
Liebenwerda, 30. Mai 1904.

heim.

Anſchluß die Verfügung vom N. Au 1900193 er Wie ſor fültige r mit
meiner Verfügung vom 10. Dezember 1898 Il 6042 mitgeteilten,
ie Ueberwachung der anarchiſtiſchen Bewegung betreffenden
orſchriften erneut in Erinnernng.

Jn Vertretung
(Unterſchrift unleſerlich.)

Regierungsaſſeſſor.
Das Schreiben iſt offenbar an die Gemeindevorſteher des

Kreiſes Liebenwerda gerichtet. Wenn man bedenkt, welche
Unklarheit in den Köpfen ſo vieler königlich-preußiſcher Bureau-
kraten und Ortsgewaltigen über den Begriff Anarchismus be
ſteht, ſo braucht man ſich nicht zu wundern daß in ſolchen
„ſchwarzen“ Gegenden wie der Liebenwerdaer Kreis einer iſt,
auch der ſozialdemokratiſchen Agitation von Amts wegen große
Schwierigkeiten bereitet werden.

Auf Grund einer Kirchenbauordnung vom Jahre 1594
hatte die Stadt Berlin den beiden Kirchengemeinden St. Simon
und St. Markus hohe Summen abführen müſſen; an die erſtere
Gemeinde hatte die Kommune 70000, an die zweite 100000 M.
gezahlt. Die Stadt führte einen langwierigen Prozeß, in dem
ſie die Giltigkeit der uralten Verordnung anfocht. Geſtern hat
endlich das Reichsgericht zu gunſten der Stadt Berlin ent
ſchieden und die Verordnung nicht anerkannt. Die beiden Kirchen
gemeinden müſſen die erhaltenen Summen zurückzahlen.

Ein Geiſteskranker 6 e im Zuchthauſe. Das
ehe ben in Eſſen a d. ſprach im Wiederaufnahme

v hren Zuchthausahren den im Jahre 1898 ſieben Ja
wegen Raubes verurteilten Handlungsgehilfen Zumbrink frei,
weil jetzt feſtgeſtellt worden iſt, daß er damals unzurech-
ehe v geweſen iſt. Zumbrink verbüßte ſchon ſechs

ahre.

Ausgewieſen wurde aus Baden ein in en vie
i. Br. wohnender italieniſcher Maurer. Das Verbrechen dieſes
„läſtigen Ausländers“ beſtand darin, daß er ſeine Landsleute
gewerkſchaftlich organiſieren wollte.

Auch im „liberalen Muſterſtaate“ Baden kann man nur Aus-
länder dulden, die ſich zn willenloſen Ausbeutungsobjekten des
Unternehmertnums hergeben.

Ein Maifeier- Prozeß vor dem Kriegsgericht. Der
Frankf. Ztg. wird aus etz berichtet: Die Maifeier der
Metzer Sozialdemokraten war Anlaß, daß der Unteroffizier
Freitag vom Jnfanterie- Regiment 67 vor dem Kriegsgerichte
ſtand. Sowie vor Beginn der Verhandlung die Zeitungs-
berichterſtattung erſchien, beantragte der Anklagevertreter den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Das Kriegsgericht entſprach dem
Antrage nicht. Die Anklage beſchuldigt den Unteroffizier der

aus Feigheit,Feighe45 W uann
ullle in dem bein eines n nicht feſtſtellte, der den anderen

der Pakroullle bei einer Frage nach dem Wege mit dem Stock
auf eine Schulter ſchlug, und weil er duldete, daß ſich in der

irtſchaft Weber Soldaten in einer
aufhielten:

n. Den Eingang in diee der Rat enen gen
und den Mannhaſt und die ne We
obwohl

en
irt

Soldaten hätte der Angeklagte,
e

erzwingen
gen wäre,
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en; wenn es mit
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Die Verteidi

einem ant, ſind dagegen der Anſicht, das
ger Lageerau ermit überlegter 3 igkeit

erhalten ſei zu danken, daß ein großer Zwi
vermleden ſei. Beide beſtreiten, daß der Unteroffizier aud Feig
heit gehandelt und beantragen die Freiſprechung. Das
Kriegsgericht ſchloß ſich den Ausführungen der Verteidigung
an und ſprach den Unteroffizier frei.

Soldatenſchindereien bei einem Seebataillon. Wegen
vorſchriftswidriger Behandlung und Beleidigung Untergebener
hatten ſich der Feldwebel Springborn und der Sergeant Zander
von der 4. agnie des erſten Seebataillons vor dem
Kriegsgericht zu Kiel zu verantworten. Es iſt dies die
Kompagnie, in der ſich ſeinerzeit kurz hintereinander
mehrere Selbſtmorde von m e ſug5 ereigneten. Bei dem vorliegenden Fall handelte es jedoch
nicht um Soldaten, ſondern um Einjährige.Wie die Verhandlung Ffeb, waren die inzwiſchen bereits zur
Entlaſſung gelangten Einjährigen der 4. Kompagnie einer
ſchlimmen Behandlung ausgeſetzt. Namentlich die beiden An
geklagter taten alles, um den Einjährigen die Luſt und Liebe
zum Militärdienſt zu nehmen. Die unflätigſten Beleidigungen
wurden den jungen Leuten entgegen geſchleudert. Beim Appell
ſagte Zander einmal ſogar zu den alten Mannſchaften: „Jhr
müßt den Einjährigen Disziplin beibringen, ſonſt nehme ichEuch hoch.“ Auf tube 83 327 ſie einen Einjährigen halb
tot geſchlagen! Es iſt tatſächlich vorgekommen, daß Einjährige
auf ſolche Weiſe verprügelt worden ſind. Ziemlich ſchlimm er-
ging es einem aus Bayern gebürtigen Studenten der Neu
philologie. Gelegentlich eines Verſehens auf der Werftwache
wurde der Student von dem Feldwebel ganz ungeheuerlich an
geſchnauzt. Als aber der junge Mann ſich entſchuldigen wollte,
packte Sp. ihn bei der Bruſt, ſchüttelte ihn derbe und ſchrie:
„Halten Sie das Maul, oder ich ziehe Jhnen den Säbel durch
die Zähne.“ Der beleidigte Einſährige meldete, der Vorſchrift
gemäß, einige Tage nach dem Vorfall dem Sergeanten, e
er ſich über den Feldwebel beſchweren wolle. Er wurde jedo
gefragt, ob er verrückt geworden ſei, und einfach hinausge-
wieſen. Z. begab ſich ſpäter auf das Zimmer, wo der Ein
jährige lag, und fragte die Mannſchaften: „Wo iſt denn die
Sau, die ſich beſchweren will?“ Als der Beleidigte darauf
vortrat, ſchnauzte der Sergeant ihn an: „Was, Sie Lump
wollen ſich beſchweren?“ a die Vorfälle zur Kenntnis des
Kompagnieführers gekommen waren, wurden ſowohl der Feld
webel, wie der Sergeant und auch der Einjährige mit je drei
Tagen Arreſt beſtraft; lehterer wegen unrichtig angebrachter
Beſchwerde. Später erfuhr der Jnſpekteur, Major v. Barſe
witſch, privatim von den Vorgängen. Die darauf eingeleitete
Unterſuchung ergab den geſchilderten Tatbeſtand. Der An
kläger beantragte gegen den Feldwebel Springborn und gegen
den Sergeanten Zander vier Monate Gefängnis. Das Urteil
lautete gegen Sp. auf e Monate Gefängnis und gegen Z.
auf ſechs Wochen Mittelarreſt.

Wenn in dieſer Kompagnie des Seebataillons bekanntlich
einer Elitetruppe ſchon den Einjährigen ſo mitgeſpielt
wurde, wie mag dann erſt die Behandlung der Mannſchaf-
t en ausgefällen ſein Die vorgekommenen Selbſtmorde von
Seeſoldaten geben da ſehr viel zu denken.

Ein kolonialer Konflikt in DeutſchOſtafrika Der in
Antwerpen eingelanfene afrikaniſche Poſtdampfer brachte die
Nachricht mit, daß Leutnant von Eberſtein von der dentſch-
oſtafrikaniſchen Schutztruppe an der Spitze von 90 Mann ein
kongoleſiſches Dorf am Rutſchura beſetzt habe und daß ihm
belgiſcherſeits Hauptmann Eng mit vier weißen Offizieren und
300 Soldaten entgegengeſandt werden ſolle. Die Gründe für
dieſe Grenzüberſchreitung ſind bis jetzt nicht bekannt.

die Apfelbäume rote Früchte glänzen ließen aus manchem
Garten im Dorfe, da war es ſchließlich doch geſchehen.

Jeder mußte es ſehen, daß es wie eine Trübe in Mathildes
Augen glänzte, wie eine ſorgliche Frage in ihr ſtumm
ausſprach, ſcheu und ängſtlich, ob die Menſchen da draußen
es wohl bemerken könnten, was vorgegangen Mai ſollte
es gar nicht denken, wie Mathilde plötzlich ſche war. Wie
ſie bleich und großäugig ausſah und fragend und verloren.
Wie ſie, die kräftige ſtolze Bauerndirne, die im Neſte wohl
ihre Kindlein gepflegt hätte, wie eine Adlermutter ſo ſtark und
ſicher nun einherging ſorglich und peinlich achtend, ob
es jemand merken könnte, daß ſie auch zu „denen“ gehörte.
Sie ſchritt morgens und abends fleißig, wie immer einher
ader ſcheu Hun war es einige Wochen auch in der Arbeit
nur ein halbes Tun noch. Wenn ſie ſonſt ſtand und alles
vergaß, allen Kummer, alles Hin und Her, daß er ein kleiner
Keümmer, und ob ſie ihn wohl gern haben könnte, weil er
der einzige Sanfte und Saubere wäre alles kam jetzt wie-
der, und noch mehr drängte ſich in ihrer Seele zuſammen, daß
ſie die Leinenfäden hundertmal verſäumte, daß jeder, auch der
Werkmeiſter ſchließlich bemerkte, wie unaufmerkſam ſie geworden,
wie verſonnen und grabend ſie daſtand, wie ihre Augen groß
und verwahrloſt dreinſchauten, und daß ſie faſt nicht mehr in
Ordnung und Ruhe bleiben konnte, wenn auch nur einer hin
arra und ihr zuſah ſo daß, wenn ſie jetzt das Webe zut
Reviſion brachte, ſie auch Scheltworte zu hören bekam und
weniger Lohn.

Und es ging in ihr wie ein heißer Blutſtrom auf und
nieder. Sie wurde rot und heiß, wenn ſie nur jemand anſah.
Sie fühlte es heimlich, als wenn ſie eine Angſt und s
ſucht trüge, die ſie verzehren müßte von Grund aus. s
waren furchtbare Wochen heimlicher Sorge und innerer Vor-
würfe zuerſt daheim und in der Fabrik. Die Welt war
ihr lange nicht in Gram nahe gekommen. Wenn ſie es dachte,
drängte es ſich erſtickend in ihr auf, noch dazu, weil ſie in
allem Kummer. ganz verſchloſſen war. Sie kag in ihrem
Bette die halbe Nacht und fühlte, als wenn ſie einen Aus
weg fuchen, hinauslaufen und herumirren müßte, wo ſie ganz

t wäre, um es zu verbergen. Sie hatte es in der
zit auch Saleck vollkommen verſchwiegen, obwohl ihm

ihr ä es, ſcheues, in ſich vernener Weſen auffiel.
Sie ſich wie ſie einmal Sonnabends an einem hekßen

eriage heiingekommen, nachdem ſie zuerſt im Freien ime en, ſeinen Liebkoſungen doch gegeben, ſo ar
zutunlich wie er war, ſo liebevoll und J

wie ſie ihn nun lange kannte. Nun war heimlich Gram da-
raus erwachſen. Nun zerriß ſie es, ſie wußte nun, daß ſie
ein Kind trug. Mein Himmel, wenn es in der Fabrik ruch-
bar wird Sie ſah mit Angſt, wie ſie voller wurde und
engte ſich, um es zu verbergen die erſte Zeit und es
kam ihr vergeblich in den Sinn, was der alte Weber am
Weihnachts abend von der Anbetung des Kindes Fſagt hatte.
Wer konnte ſie vor dem Hohne ſchützen, der über ſie
ergießen würde Sie war eines Abends in ſolchem Kum-
mer und Gram, als Saleck ins Zimmer trat, daß ſie es nicht
mehr zurückhielt.

Aber Saleck war plötzlich wie aufgerichtet; nein, man kann
ſagen, daß man in dieſem Augenblick gar nicht ſah, daß er
eine huckige Geſtalt beſaß. Er war ganz groß und lang und
feierlich und dann lachte er plötzlich und kicherte mit ſeiner
feinen Stimme und wurde ganz döſe und ernſtlich zu ihr,
indem er ſagte: „Nee, Mathilde, Du werſt Dich doch ni ſor-
gen! Um was denn Dul ich dächte, Du wißteſt's
ich ſorge fir Dich. Und die andern! as gihn ins de
andern an!“ ſagte er, und man fühlte es wohl, daß er auf
keinen gut zu ſprechen ſein würde, der mit ohn kommen
wollte. Ach ja, jal! Sie ſchauderte doch im Voraus, wenn
ſie herumlaufen würde, daß es alle ſähen, und es drängte
ſich noch immer in ihr auf, daß ſie Saleck an dieſem Abend
nicht beruhigen konnte: alle die Worte, die höhniſch kommen
würden, und die ſie giewaftig hörte und das Lachen der
Mädchen, die ſich heimlich den Krummen denken und ſie laut

davon ſagte ſie nichts mit dem Huckigen höhnen wür-
den. Aber, ſie war ein Bauernkind. Kräftiges Bauernblut
machte das träge Blut der Mutter tüchtig und trotzig in ihr.
Und ſie kam heim und ging, und wie ſie kam und ging,
kamen und gingen die Winterwochen, und es war traulich
oben, wenn Saleck ſtumm daſaß, und ſich heimkich kindlich
freute, daß ſie ſein Weib wäre und ſie ertrug es. Und
ſchließlich dachte ſie auch: „Was geht's die andern anl“
Und ſie ſab, ihn an, daß er 4 tolz betrachtete der kleine
Mann mit den Schultern im en; daß er zu ihr aufblickte,
der ja auch faſt dreißi a und ſeinem Weſen nach ganz
ein Vater war; daß er ſie liebkoſte mit Regen zarten Ge
fühl; daß er faſt glückſelig an ihrer Fülle hing, die hervor
quoll; daß er es gar nicht erwarten konnte ſo daß ſie in
ſeiner Gegenwart alles ertrug, allmählich auch kindlich und
heiter auf ihre ſchwere Leiblichkeit niederzuſehen wagte und
ihre Mienen wieder beſtimmten Glanz und Friſche annahmen.

Beun der Winter ſog außerdem jetzt geworden. Er

färbte auch, was bleich werden wollte, wenn ſie hinüber ſchrit-
ten durch Eis und nee mit Feuerröte und machte, was
darnieder lag, friſch und weckte es, daß es tätig und gefund
und voll Kräft W Ja, es war nur die Zeit, wo
Mathilde zum erſten Male vor dem Geſchehen geſtanden und
ſich geſchämt hatte. Dieſe Zeit ging vorüber und ſie wuchs
wieder groß und trotzig, als das Kind in ihr wuchs, und eskein Geheimnis mehr bleiben konnte. Sie dachte auch: „Was
geht es die andern an Er liebt mich und er wird dem Kind
ein Vater ſein.“ Jetzt ging ſie wie eine, die eine Mutter war
von Grund aus, alles von Grund aus klar und reinlich.
Gar keine Nebengedanken gingen mehr auf in ihr. Klar und
reinlich. Den Hohn hatte ſie gefürchtet. Der Hohn ergoß ſich.
Die Arbeiter ließen ihren Blick auf ihrer vollen Bruſt und
ihtem runden Leibe ruhen. Sie ertrug es. Sie lachten und
ſtießen 3 wenn ſie vorbeiging. Und die Mädels höhnten
ſie wirklich und kamen mit Fingern auf den Krummen
und eine Gr ihr zu: „'S werd au' a Krummer!“ Sie er
trug es. Sie war zum Leiden geboren in der Welt von An
fang an. Und ſie empfand, daß ſie nichts traf, und litt es
ſtumm, weil es Hohn und Gemeinheit war. Sie wußte, daß
er ſie liebte, und er ein guter Vater ſein würde. Und ſie
ging, wie eine Mutter gehen muß nicht ſorglich
und mit feſten Schritten, es war ihr keine Laſt mehr,
einmal ſichfbar war. Sie ſchritt ſtill und ſtark einher ſie
n auf niemand. Und nicht einmal abwehrend und ab-
lehnend hart nein, als wäre die Mutter in ihr ganz erwächt faſt verſöhnlich und ſanſt ſchien ſie re die
Junge, die jetzt wieder kam und ging während das neue
Leben in ihr wuchs und wieder mit Jungkraft die Fäden
fing am Webſtuhle und gute Arbeit und guten Lohn gewann.
O man kann es gar nicht denken, daß es in wenigen Me
naten war, bis ſie ſich dem Glücke gar reich entgegendrängte.
Sie kam jetzt heim mit Ungeduld, wenn die Wirtin ſchon
ihren kleinen Eiſenofen gefeuert hatte. Und dann kam auch
er. Wie zu einer lieben Frau trat er ein; ſo geordnet und
fein und an nur mit tung und Liebe umgab er ſie.
Einmal brachte er ihr ein Kinderbild, das er in einem Schau
fenſter gen hatte: ein kleines liebes Bild ein Engel-
kopf mit blonden Locken und wie einer, der m e n
blaſen aus Wolken mit lachenden Augen und in em Him-
mel gemacht ſchien. Und nun lachten beide

(Fortjedung ſolgt)
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Millerand s Angriffe e W
das täten in der a uetchee reſſe

es',allgemeine Die Humanitee, das Organ Jau
nennt das Vorgehen Millerands einen „T Die
Millerands habe nur bel etwa 80 Deputierten Beifall gefunden.

an i versffentlicht in dem genannten Blatie
einen Artikel der Frage an Millerand beginnt:

n W en dem Artikeln e ein den der alige Freund demAbtrünnigen zuruft. erands Weſen ſei erfüllt von Unge-
duld, Nerveſität, wenige Zeit habe genügt, um die bewunderns
werten Qualitäten von ehemals, die edlen Werke einer
ſchaffensreichen Periode r zu n. Viviani dehnt
ſodann ſeine Angriffe auf ſämtliche Di leder der ehemaligen
Regierung Waldeck-Rouſſeaus aus. Jn bitterem Hohn bemerkt
er? „Sie bilden ſich ein, zu regieren. Die Fortdauer der
gegenwärtigen Regierung iſt für ſie nicht mehr eine vethaßte
politiſche Tatſache, ſondern ſie erſcheint ihnen als eine illoyalee

Konkurrenz, und eines ſchönen Tages werden ſie ihre ſtanda
löſen Anſprüche vor das Handelsgericht bringen.“

Hat das gehäſſige Vorgehen Millerands dieſen um ſein
ganzes Preſtige, um alle Sympathien bei ſeinen ehemaligen
Freunden gebracht, ſo hat umgekehrt das Miniſterium Combes,namentlich der Saheeunbet ſelbſt durch die Vorkommntiſſe

an Anſehen und Feſtigkeit gewonnen. So hebt der Radical
hervor: „So hat alſo Herr Combes geſchwiegen, hat ſeinen
Sohn beſchuldigen, ſeine Freunde verleumden laſſen, und er
ſelbſt hat die Beleidigungen der ganzen klerikalen und nationali-
ſtiſchen Bande auf genommen, und alles dies nur, um
eine gewiſſe Perſönlichkeit, welche mit dem früheren Kabinett
in nahen Beziehungen ſtand, nicht zu kompromittieren.
Wenn Combes diejenigen, welche die Beſtechungsverſuche bei
ihm unternahmen, und die Verleumder nicht verfolgte, ſo ge-
ſchah dies auf Grund eines Verſprechens, das er dem Ex
Miniſter Millerand, der ihn gebeten hatte, im Intereſſe des
Landes zu ſchweigen, gegeben hatte.

Amerika. Proteſt gegen das kapitaliſtiſche
Schreckensregiment in Kolorad o. Die Arbeiter
vereine faßten allenthalben Beſchlüſſe, in denen verlangt wird,
daß Präſident Rooſevelt mit Bundestruppen Ordnung im
Staate Kolorado ſchaffe, da dort die von der Bundesverfaſſung
garantierte republikaniſche Regierungsform nicht mehr vorhanden
ſei. Jnzwiſchen merkte General Bell in Kolorado weitere 100
Bergleute zur ſofortigen Deportation vor.

Afrika. Der „Segen“ europäiſcher Koloni-
ſations arbeit auf Madagaskar. Der Pariſer
Temps behauptet, ſeit Madagaskar aus einem Protektorat in
eine gewöhnliche Kolonie verwandelt wurde, und die Regie
rung alle Wünſche der Schutzzöllner befriedigt habe, ſind die
Eingeborenen dem Ruin ausgeſetzt. Den gleichen Baumwoll-
ſtoff, den die Eingeborenen zur Zeit des Freihandels von
Engländern oder Amerikanern für 50 Centimes erhjielten,
müſſen ſie jetzt den franzöſiſchen Fabrikanten mit 1 Frank be-
zahlen. Zu dieſer Verteuerung kommt nun aber noch der
ſtark erhöhte Eingangszoll, den die madagaſſiſchen Waren in
Frankreich zahlen müſſen. Von den 2 Franks, die ein Kilo
Kakao oder Kaffee wert iſt, nimmt der Fiskus 52 oder 58
Centimes für ſich. Von der Vanille fordert er den zehnten
Teil des Wertes. So wird alſo die Ware, die der Madagaſſe
kauft, künſtlich um das Doppelte verteuert, und die, welche er
verkauft, wird künſtlich um ein Zehntel oder ein Viertel im
Preiſe herabgeſetzt. Eine normale Entwicklung des Landes
iſt, wie der Temps bemerkt, bei einem ſolchen unverſtändigen
Ausbeutungsſyſtem nicht möglich. Es liegen denn auch genug
Berichte vor, wonach die Eingeborenen Madagaskars immer
mehr herunterkommen. Viele Leute, die früher immer in
blendend-weißen Baumwollgewändern gingen, tragen jetzt nur
noch Lumpen, und die Arbeitsluſt geht zurück. Sie werden
alſo immer ſchlechtere Käufer für die franzöſiſchen Waren, die
man ihnen durch das ſtrenge Schutzzollſyſtem aufzudrängen ſucht.

Der Krieg in Gfaſten.
Das Gerücht von einer großen Seeſchlacht bei Port

Arthur kam vorgeſtern abend wieder einmal aus Peters-
burg. Jn dem Gefecht ſollten zwei ruſſiſche und vier japaniſchego Schiffe untergegangen ſein. Dis jehzt iſt noch von keiner

ite eine Beſtätigung dieſer Gerüchte eingegangen,
Ueber die e in Port Arthur gibt die engliſ eitung

Daily News eilungen wieder, welche die Chineſen, welche
die Ruſſen aus Port Arthur wegſchicken, un in der dortigen
belagerten e weniger Eſſer zu haben, machten. Danach
wirkt das fortgeſetzte Bombardement der Stadt ſehr deprimie-
rend auf en und Bevölkerung. Von den 9 der großen
ruſſiſchen Schlachtſchiffe ſeien nur 5 ſeetüchtig, und nur 3 von
dieſen würden unter Dampf gehalten. Größere Schiffe, ſo
berichteten die Chineſen, könnten die Einfahrt zum Hafen nicht
mehr paſſieren. Die Japaner ihrerſeits fürchten denn auch die
ruſſiſche Flotte jeht keineswegs mehr, ſondern beſchränken ſich
darauf, die ahr der ſchwimmenden Minen zu beſeitigen.

Von einem vergeblichen Verſuche des ruſſiſchen Admirals
Skrydlow, ſich mit dem Wladiſtok-Geſchwader vor Port Arthur
zu begeben umd ſich mit der dortigen ruſſiſchen Flotte zu ver
einigen, wird aus Petersburg gemeldet. Skrydlow brach am
Dienstag der vorigen Woche von Wladiwoſtok auf und kam
bis auf 30 Seemeilen an Port Arthur heran. Es entſtand
jedoch Nebel, während deſſen er ſich mehreren japaniſchen
Torpedobooten, ſowie zwei Schlachtſchiffen gegenüber befand.
Die Japaner griffen ihn ungeſtüm an und fügten ihm „einigen“
Schaden zu. Die Ruſſen erwiderten das Feuer, da aber keine
Schiffe aus Port Arthur herauskamen, wie der Admiral ge-
hofft und erwartet hatte, trat er die Rückfahrt nach Wladi-
woſtok an, wo er mit dem Geſchwader Freitag morgen anlangte.

Nach Meldungen aus Tſchifu ſoll auch die Stadt Niu-
t ſchwang von den Japanern vollſtändig blockiert ſein.

Die japaniſchen Truppen, die auf der Landſeite von Port
Arthur operieren, ſollen den Ruſſen, die nach Süden vordrin
gen wollten, eine empfindliche Niederlage beigebracht haben,wobei die letzteren 800 Mann betloren haben ſonen Die ruſ

ſtſchen Truppen wurden zum Rückzuge gezwungen
Auch von einem Erfolge der japaniſchen Armee in der

Mandſchurei wird berichtet: Der Beſetzung von Samatſi
durch die Japaner nach kurzem Gefecht, der im allgemeinen nur
wenig Wert beigelegt wurde, wird in militäriſchen Kreiſen die
größte Wichtigkeit beigemeſſen, da durch ſie die Bedeutung der
natürlichen Feſtung Mutientin, des ſtratigiſch wichtigſten Punktes
an der Straße von Föngwangtſchöng nach Mukden aufgehoben
wird, und Mukden und Ligojang bedroht werden. Die Ja-
paner ſind dadurch in den Stand geſetzt, die ruſſiſchen Stell
ungen von der Flanke aus zu überwachen, und Kuropatkin
am Vormarſch nach dem Süden zu verhindern.

Neue ruſſiſche Verſtärkungen. Der Peters-
burger Korreſpondent des Echo de Paris berichtet, es ſei be
ſchloſſen, zwei neue Armeen in Stärke von drei Armeekorps
zu bilden. Die erſte Armee werde aus dem erſten Armeekorps
gebildet. Sie wird unter den Befehl des Generals Meyendorf
geſtellt werden. Das zweite Armeekorps iſt zur Zeit noch nicht
feſtgeſetzt, das dritte Armeekorps wird von den Grenadieren
von Moskau geſtellt werden.

Erſter ordentlicher Genoſſenſchaftstag
des Zentralverbandes deutſcher Konſum

Vereine.
s2. Hamburg, 13. Juni 1904.

Der im vorigen Jahre mit großer Begeiſterung errichtete
re Zentralverband hielt am 13. und 14. Juni ſeinen erſten

enoſſenſchaftstag unter großer Beteiligung vieler Konſum-
vereine aus allen Gegenden Deutſchlands ab. Vertreten waren
170 Vereine mit 360 Delegierten. Um 10 Uhr eröffnete der
Vorſitzende des Zentralverbandes, Herr Max haſt ck

resden, den Genoſſenſchaſtstag und begrüßt t t die
elegierten der angeſchloſſenen Vereine ſowie die ausländiſchen

Delegierten. Als ſolche ſind erſchienen Högsbro, Hanſen,
zef enſen aus Dänemark; Unterſtaatsſekretär Elias, Pesky undaſſeler aus Holland Hans Müller und Beriger aus der

9

4

u

ey aus Eng ell undland. ner teilt der Vorſitzende mit, das
des Jnnern, ſowie der Hamburger Senat ſich entſ
keinen Delegierten Ken zu können, unter Hinweiſung
amtliche Geſchäfte. Dieſe haben allerdings den Sengtver t, vor einigen Vom d undeé-
au zu er 0 Anfn mit angenomme anete Radeſtock den Bericht des

und ne den Bericht des VerbanAus denſelben eninehmen wir, daß im Jahre 1903 dem Zentrai
Verbande 684 Vereine angeſchloſſen waren. 688 davon, die
ihre Berichte dem Sekretariat eingeſandt haben, hattenMitgliederzahl von 575 449; ihr Umſatz im eigenen J.
betrug 160 236 079 M. und ſie erzielten einen Reingewinn
14 712 751 M. Die Zahl ihrer Angeſtellten betry

ain eigener Produktion wurden für 14 712 751

ntral Verband hatte in 1908 eine Einnahme von
Berba

en mit großem tie

hergeſtellt.
Der

3 Se e e 5657.44 ndsekretär Barth Mün verwahrt gen die foUnterſtellung, die Konſumbereine in Hertſgianh oder
Zentral Verband wären ſozialdemokratiſche Gebilde. Das
eine Denunziation ſeitens der Gegner, um die Konſum
in den Augen der Behörden zu ſchädigen. Zu der
Alters, r Witwen und Waiſen
führlicher Weiſe Schmidtchen Magdeburg.

mit ſtaatlicher

Die Diskuſſionsredner FräßdorfDresden, von Elm
AdamKiel und MayHeidelberg treten dagegen auf und

e de e r er r ohne denedern einen rechtlichen Anſp au Jrexſrawähren. Durch ne unter ſtaatliche e wkeb
Kaſſe gezwungen zwecks Aufbringung von ſehr bedeutenden Reſerven die Beiträge ziemlich hoch zu Jeven, wobei die Leiſtungen

gleichzeitig ſehr minimale wären. Es wurde ein D. an
eine Kommiſſion zu wählen, die a demorſtande ein Statut ausarbeiten ſoll. Als eder der

ſelben ſind Fräßdorf, v. Elm, Gauß Stuttgart gewählt
Nachmittags 5 Uhr fand eine Beſprechung der Vereine, welche

Bäckereibetriebe haben, über einen Entwurf eines Lohn und
Arbeitstarifs für Bäcker ſtatt. Vom Bäckerverbande war der
Vorſitzende Allmann anweſend. Nach eingehender Begründung
desſelben durch Schmidtchen- Magdeburg und Erläuterumg ſeitens
des Verbandsvorſitzenden Allmann traten
Vereine gegen den Entwurf auf.
daß es unrichtig c der Bäcker ſei, an die Genoſſenſchaften

orderungen zu ſtellen, ohne daß an Privatbetriebe, mit denen
ie Konſumvereine zu konkurrieren haben, ähnliche Forderungen

geſtellt werden.
Herr Kaltofen Dresden berichtet über das Reſultat der Ber

handlungen, welche bei einer Konferenz der ſächſiſchen Konfum
vereine erzielt worden iſt und begründet einzelne d
anträge zum Entwurfe. Nachdem der 2. Vorſitzende des
verbandes Kretſchmar- Hamburg die Einwendungen der Redner
h wurden, der vorgerückten Zeit wegen, die Berhand-
ungen bis auf Dienstag vertagt.
Abends fand zu Ehren der Delegierten ein Kommers ſiatt.

Sozialdemokr. Verein für den Wahlkreis
Merſeburg Querfurt.

Die Generalverſammlung findet am 7. Auguſt im Ga
zu Schwerwitz bei Lützen, vormittags von 11 bis 1
und nachmittags von 37 Uhr ſtatt.

Tagesordnung 1. Geſchäfts- und Kaſſenbericht, 2.
der Vertranensleute, 3. Anträge, 4. Preſſe, 5. Verſchiedenes.

Die Wahl der Delegierten iſt nach dem Statut vorzunehmen.
Anträge müſſen bis zum 25. Juni beim Unterzeichneten ſchriſt

lich eingereicht werden. Die Verhandlungen ſind öffentlich.
Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis

Merſeburg-Querfurt.
J. A.: Lonrad Müller, Vorſitzender.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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1. Juni 1904 abends 8 Uhr
GeneralVerſammlung

Könige“, Kleine Klausſtr. 27T.
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Papierlaternen
Kinderfahnen
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J Feuerwerk
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Direktion Gustav Poller.
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Wahrer Jakob
Nr. 13. 1904.
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GBeilage zum Volksblatt.
Halle a. S. Mittwoch den 15. Juni 1904. 15. Zahrg.

dec Dr. Zzgen Seine führte in ſeiner
wie die vom Angekl herausgegebenen, erim Heutſchen hReich zu Hun muerher kommen, um ein ſo Flugblatt unter

Se ts anwalt anerkannte, daßErohdem der
keine perſönlichen und nicht ſo

ſchwere gungen enthielten, als die Artikel der Dasbach-
beantragte er ſechs Monate Gefängnis für einen unbe-

Worte: Hungerlöhne und Ausbeutung
der Arbeitskraft, auf die der Staatsanwalt ein be
ſonderes h legte, finden ſich in dem Flugblatt überv nicht.

Hand der Flugblätter führt dann Heine den Nachweis,
daß die Abſicht der Beleidigung nicht vorgelegen habe, ſon-
dern daß die Flugblätter einzig den Zweck hatten, Mitglieder

den Bergarbeiterverband zu werben. Krämer habe ſomitS Intereſſen vertreten und beanſpruche für ſich den

tz s 193. Das Zahlenmaterial des Flugblattes iſt
n nur durch die Folgerung, daß im Saargebiet nochvieles zu beſſern ſei, fühlt ſich Nebenkläger beleidigt, da es,
wie er ſagt, ſein Beſtreben ſei, berechtigte und erfüllbare
Wünſche erſt gar nicht aufkommen zu laſſen, ſondern ſie vor-
weg zu befriedigen. Es iſt aber wahr, was Angeklagter ge
ſchrieben hat, daß trotz der beiſpielloſen Proſperitäts- Periode
die Löhne erſt jetzt wieder den Stand von 1891 erreicht haben.
Es iſt wahr und durch Zeugenausſagen bewieſen, daß viele
Saarvergleute kümmerlich leben. Die Reihe von Zeugen, die
ſich echliches erſpart haben, beweiſt nichts. Spar-Talente
und Spar-Genies gibt es überall. Ob dieſe Talente aber
immer die vorteilhafteſten ſind für unſere Geſellſchaft, iſt eine
andere Frage, der enorme Bierkonſum, der hier als Beweis
für den Wohlſtand der Bevölkerung angeführt wurde, iſt mei-nes a r ein Beweis für den erſten Tiefſtand
der Leute. Hätten die Arbeiter ſtarke Organiſationen, ſo
ätten ſie höhere geiſtige Jntereſſen und andere, über-
lüfſige Ausgaben würden ſinken. Die Arbeiterſchwäche,
ie Angeklagter in dem Flugblatt als ein fa e hinſtellt,

braucht nicht notwendig körperliche Schwäche zu ſein. Mankann auch mangelnde Intelligenz die ja Herr Hilger neulich
ſelbſt zugab, darunter verſtehen. Der Angeklagte iſt über-
zeugt, daß durch die Organiſation die J der Arbeiter
ſich hebt und dies auch günſtig auf die Unfallzahl einwirkt.
Daß die Bergarbeiterzeitung auch über die n
wirkſame Aufklärung verbreitet, erkannte Miniſter Möller bei
der Wurmkrankheit an. Zur Beurteilung des „Syſtems“, deſſen
Vorhandenſein ngehaCer behauptet, kommt es beſonders auf
ſeine Auslegung an. Da iſt in den Flugblättern ausdrücklich
eſagt, daß das beſtehende Syſtem von den Beamten un a b-r 4 ſei, die Beamten kommen und gehen, das Syſtem

bleibe. ngeklagter eht das Syſtem in dem nachgewieſenen
Mangel an Reſpekt vor Staatsbürgerrech-
ten ü des Beſchwerde-, Vereins- und Versrechts. e Mißachtung ſieht Angeklagter in

ſ Symptomen, in gelegentlichen Roheiten der Beam-
ten gegen Arbeiter, beſonders aber in dem Mangel an Ach-
tung vor der ſozialen, religiöſen und politiſchen Ueberzeugung,
wie er uns hier in unzähligen Fällen vorgeführt wurde. Der
einzelne Beamte braucht ſich des Zuſammenhangs ſeiner Hand-
lung mit dem e gar nicht bewußt zu werden; no
weniger iſt generelle amtliche Anweiſung notwendig. Jgiaube gern, daß der Herr Nebenkläger manches nicht billigen

wird, was hier bewieſen wurde, aber trotzdem iſt er mit ver-
antwortlich dafür, da alles aus einer Wurzel, der Nichtachtung
der Arbeiterrechte, der perſönlichen Ueberzeugung hervorgeht.
Das „Syſtem“, bas Verhältnis“, das mit
väterlicher Fürſorge ſich um das leibliche und geiſtige Wohl
ſeiner Untergebenen kümmert, ſoll man an ſeinen Früchten erkennen, un d Paveon hat die Beweis aufnahme ein
331 gerüttelt und geſchüttelt Maß ge-

oten.Von manchen Bedrückungen iſt hier behauptet, es ſeien keine
amtlichen Handlungen. Zu gleicher Zeit beriefen aber
die Beamten auf das ienſtgeheimnis. Zur Jllu-
ſtrierung der uiſügen Bedrückung erinnere ich nur an
einiges J Hück fand es ganz ſelbſtverſtändlich, ſeine
Beamten in Schutz zu nehmen, als man ſich über deren unzu
läſſige Wahlkontrolle bei ihm beſchwerte, Schuhmacher erklärte
weinend bei Zurückziehung ſeiner Unterſchrift: „Jch tue es ja

t gerne; aber ich kann doch mein Brot nicht verlieren.5 erinnere Sie an den Hohn, mit dem der Steiger dem
zur Strafe verlegt geweſenen Bergmann vorrechnet, welchen

er gehabt, und „nun kannſt Du Dir das Geld ja von
Hille wiedergeben laſſen. Jch erinnere an den Fall Alles,
der in ſtrenges Verhör genommen wurde, weil er durch An-bieten von derte hen die Arbeiter „bel hatte. Jch
erinnere an die Ausſagen, wie die Beobachtunhen bei den Wah
len h nacht und wie die Arbeiter ſich dadurch einge

tert ten. Jch erinnere an Paulis Ausſage, der von
einem Vorgeſetten Auftrag bekommt, die Wähler zu kontrol-
ieren, einen Bericht zu erſtatten.

Wenn man nun verſucht, gravierende Zeugenausſagen ab
zuſchwächen, indem man in dem Prioatleben der Zeugen her
umſtöbert, ſo ſage ich Jhnen: Ich habe in dieſen en eine
Menge Zuſchriften bekommen, die Ungünſtiges über dieſen oder
jenen Zeugen angaben; ich habe alles in den Papierkorb ge-
worfen, weil ich dies Herumſuchen im Privatleben für durch-
aus verwerflich halte. (Heine geht dann die einzelnen Bekun
dungen über Bedrückungen, Beobachtungen bei der Wahl uſw.
durch.) Jm Fall Offermann-Klos z. B. hing das Wohl und
Wehe der Familien ab davon, ob der 21jährige Kaſſengehilfe
die Leute in der Liſte, die dann an die Jnſpektion geſandt
wurde, als liberal oder ultramontan bezeichnete. Der Mann
n ſich jetzt ſeiner Handlungsweiſe, man kann ihn des-

lb milder beurteilen; keine Entſchuldigung aber verdient der
Beamte, der die Liſten anfertigen ließ, keine Entſchul-
digung die Behörde, die Liſten an-nimmt, ſtatt ſie mit erachtung zurückzu-weiſen, keine Entſchuldigung das Syſtem
der Ueberwachung, der Denunziation! Man
beklagt ſich hier über einige Fäüe von Heuchelei, von politi
ſcher Geſinnungslumperei. Aber die Denunzianten züchtet, wer

ermuntert, wer ſie nicht mit gebührender Verachtung vonich ſtößt. Zu der Spitzelbelohnung von 20 Mk. ſagt Herr
Hilger, er wiſſe nur, daß die Mutter des Betreffenden 50 Mk.
Unterſtützung bekommen hat. Mag ſein! Aber das eine
ſchließt das andere nicht aus und jedenfalls ſteht
die poſitive Ausſage über der negativen.
Das ganze Syſtem hat kein Recht, ſich über Lüge und Heu-
chelei zu beſchweren, da es ja fyſtematiſch die Lüge
und die Heuchelei züchtet. Will man Ehrlichkeit,
will man nicht Leute, die auf zwei Schultern tragen, ſo ſoll
man ihnen erklären, daß jede Ueberzeugung geachtet wird,
daß man ſich um die politiſche ſinnung gar nicht
kümmert!

Zur Frage des Koalitionsrechts ſage ich: Formell mag die
Behörde im Recht ſein, wenn ſie Bergleute kündigt, weil ſie
ſich organiſteren. Wenn ſie aber dieſes Recht benützt, um
planmäßig das den Arbeitern geſetzlich gewährleiſtete Koali-
tionsrecht zu vernichten, ſo verſtößt ſie gegen den
Geiſt der Geſetze, deren Handhabung ihr anver-
traut iſt. Herr Hilger ſagt ja nun, nicht gegen das Koali-
tionsrecht richte ſich die Haltung der Behörde, ſondern gegenden ſozialdemokratiſchen Bergarbeiterverband. Wir haben aber
hier geſehen, daß Knappſchaftsſprengel-Verſammlungen, Ver
ſammlungen der Vertrauensmänner, Vereine, die Anſtellung
eines neuen Knappſchaftsarztes, andere, die andere Zuſammen-
ſehung des Gemeinderats erſtrebten, verboten wurden;
wir haben auch gehört, daß ſelbſt nicht der Beitritt zum
chriſtlichen Gewerkvereine „gewünſcht“ wird.

Die Aeußerung ſolche t kommt bei den hieſigen
Verhältniſſen einem Befehl. gleich, und deshalb ſollte die
Verwaltung ſich hüten, ſolche Wünſche zu äußern. Jn andern
Gegenden nimmt die Regierung eine andere Haltung ein. Mit
dem Buchdrucker-Verband, in deſſen Vorſtand ſich auch Sozialm befinden, ſchließen Staatsbehörden Verträge ab
u. J. w.

Die Ueberwachung der Lektüre, das Verbot der Dasbach-
chen Preſſe wird ohne weiteres zugegeben. Vor der Wirt
chaft am Speicher ſollen die Bergleute deshalb gewarnt wor-
den ſein, weil dort ſozialdemokratiſche Blätter auflagen. JnWahrheit halte ja höchſtens ein Gaſt ohne Wiſſen des Wirts

den Wahren Jakob Seit Und nicht nur um das geiſtige, nein,
auch um das leibliche Wohl der Untergebenen kümmert man
ſich, wie die Bier Angelegenheit beweiſt. Wenn Bergrat Wig-
ert, wie hier geſagt wurde, wirklich im verwandtſchaftlichen
erhältnis zu dem Brauereibeſitzer ſteht, dann hätte er mit

Argusaugen darüber wachen müſſen, daß nichts vorkam, was
man ungünſtig für ihn deuten konnte. Fall Walliczek, in
dem der Bannſtrahl ſogar den Beamten eines anderen Reſſorts
traf, erinnert geradezu an orientaliſcheKabinetts-
juſti z. Der Fall Becker-Blum iſt noch ſchlimmer. Jn zwei
Jnſtanzen wird der nationalliberale Vertrauensmann verur-
teilt, Herr u verhängt über die Jesen Arbeitsloſigkeit
von derſelben Dauer, wie die Strafe des andern. Damit
3 ſich Herr Hilger über die Jyſtiz, nicht indem er be-
rechtigte Kritik übt, ſondern eine Korrektur des Urteils
vornimmt. Nicht daß er dem Beſtraften die Freiheit ver-
ſchafft, ſo weit ſind wir ja erfreulicherweiſe noch nicht; aber

er konſtituiert ſich als Allah indem er die mit Ar
beitslo Feit beſtraft. Erinnert das nicht an aſiatiſche Ver
hältniſſe

Kurzum, es iſt eine ſo grenzenloſe Unterdrückung der per
fönlichen Freiheit, eine Verfolgung der r
tiſchen Ueberzeugung erwieſen, wie ſie nirgends
möglich iſt. Wer die Sozialdemokraten und darunter
verſtet man hier jeden, der irgendwie opponiert unter
Androhung des Brotverluſtes zwingt, auf i
zu verzichten, der Weſt ſich ſeldſt ein Recht ü
das mit unſern Reichs und Landesgeſetzen in Wider
ſpruch ſteht. Wenn ſolche Unterdrückung von Prwatunter
nehmern geüdt wird, iſt ſie zu bedauern; tritt ſie aber auf in

achtmitteln des Staates

andern, die politiſche Entrechtung aus der Ueberw das
Erziehen zur Lüge, zur Heuchelei, zum Denunziantentun iſt
notwendige Folge dieſes Syſtems. Die mit ſeineräterlichen Fürſorge“ erzeugt nicht nduche jebe, ſondern

ißtrauen, Angſt, Verräterei. Es kommt ſo weitArbeiter alles, ſelbſt das Unglaublichſte, für mögl
Da gibt es nur ein Mittel, zu beſſern: e
weiſung jedes Denunzianten,
individuellen Ueberzeugung, Vermeiden auch nur des
von Bedrückung. ann wird man auch hier mehr W
mehr Offenheit und Würde, mehr Mannesmut finden und
nicht ſo viele Beiſpiele von Charakterloſigkeit und nun
lumperei, wie ſie dieſer Prozeß uns gezeigt hat. Das

oſtem, das hier herrſcht, i durch den zDer Angeklagte hat in dem Beſtreben, die
beſſern, dieſes Syſtem kritiſiert; er wollte beſſere Zuſtände
Intereſſe ſeiner Perſon, im Jntereſſe ſeiner Kamer im
Intereſſe ſeiner Heimat. Er hat nicht Perſonen angegriffen
und beleidigt, und ich bitte, ihn freizuſprechen!

Die Rede Heines dauerte über 334 Stunden. Der Zu
hörerraum war überfüllt. Jm Saal Abſt hörten eine MengeGeſchäſtsleute, eine Reihe R echts anwälte der Rede mit
Spannung zu. Die glänzende Leiſtung des Verteidigers, von
der unſer Auszug nur ein blaſſes Abbild gibt,
allgemeines Aufſehen. Um 14 Uhr wurde die Sitzung bis
4 Uhr vertagt.

Die Nachmittagsſitzung begann um 4 Uhr und dauerte
mit einer halbſtündigen Unterbrechung bis 1 Uhr abends.

Rechtsanwalt Lanſer, Vertreter des Geheimrats Her
geht zunächſt an der Hand der r irrt f ein
zelnen Fälle durch und ſucht, verſchiedentlich unter
direkt unrichtiger Darſtellung der Zeugenaus-
ſagen, zu retten, was zu retten iſt.

Rechtsanwalt Trier, der zweite Vertreter Hilgers, ſuchtnachzuweiſen, daß die Flugblätter direkt und ſich be
leidigend ſeien. Die Bergverwaltung das Recht und die
Pflicht, Sozialdemokraten aus den Betrieben fernzuhalten.
Auch der chriſtliche Gewerkverein unterſcheide ſich von dem
ſozialdemokratiſchen Verband nur dadurch, daß er ſich ein
chriſtliches Mäntelchen umhänge. Er verteidigt dann in

Ausführungen den „Herrenſtandpunkt“
anier.
Hilger erklärt, er habe zur Sache ſelbſt nicht viel mehr zu

ſagen, werde aber ſeinen bisherigen Standpunkt, keinen So
zialdemokraten in Staatsbetrieben zu dulden, unentwegt er
halten. Der Verlauf des Prozeſſes habe ihn nur in dieſem

w vent S U ſtändieine geht unter allgemeiner Spannung in ndiger
Rede auf die Ausführungen der Vorredner ſtellt gefliſſent
lich ausgeſprochene Unrichtigkeiten richtig, und gibt in ſ
Umriſſen, oft in ironiſcher, Heiterkeit entfeſſelnder Weiſe (ſo
daß einmal der Vorſitzende, der ſich ſelbſt des Lächelns nicht

kann, mit Räumung droht) ein Bild des ſaarabiſchen
Syſtems.

Krämer gibt noch kurz die Erklärung ab, daß er doch
Verfaſſer der 7 ingelater ſei, daß, wenn er ſich auf Land
erichtsrat Marx berufen hadbe, dies in gutem Glauben ge-
chehen ſei, da er annahm, daß r eines preußi
ſchen Richters wahr ſein müſſen und er ſie halb nicht an
ezweifelt habe. Das behauptete Syſtem halte er für erwie
en, perſönliche Beleidigung habe ihm fern gelegen.

7 e 17Montag morgen wurde das Urteil gegen Krämer
ſprochen. Es lautete auf zwei Monate für das erſte
Flugblatt, ſechs Wochen für das zweite, zuſammen
i in Geſamtſtrafe von 3 Monaten, Koſten,

likation in den St. JohannSaarbrücker Tagesblättern, in
Genoſſe Heine kennt die Verhältniſſe im Mansfeldſchen

nicht. D. R.

Kleines Fenilleton.
ont!! Jüngſt wurde, ſo erzählt das Berliner Tageblatt,lhelm II. g etger Kunſtausſtellung ein bekannter Kunſthiſto

riker vorgeſtellt, der den neueren Strömungen der bildenden
Kunſt mit ſtarker Sympathie gegenüberſteht. Als der Kaiſer
den Namen des bekannten Uniperſitätenroteſfor gehört hatte,
begnügte er ſich mit der Bemerkung: „Machen Sie mir, bitte,
gehöri Front gegen die moderne Richtung.
ſt b er's auch tun wird? „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre

o träglich wird dem B. T. geſchrieben, daß der moderne
Kunſt Seite nicht vom Kaiſer ſondern vom Miniſterialdirektor

Dr. Althoff gerüffelt ſein ſoll. Althoff hätte den Kunſtkritiker
u berufen und ihm den Auftrag erteilt: er, als Prefeſſor.u es ſich zur Aufgabe machen, gerade die Kunſtau aſſungen
es Kaiſers in ſeinen Vorleſungen ſyſtematiſch zu begründen.

Der Profeſſor, der ſich dem Univerſitätsgewaltigen gegenüber
ſehr renitent benommen haben und die Behauptung aufgeſtelltb oll, man könne von ihm doch nicht verlangen, daß er
gegen ſeine r hergengung u h er Althoff mit einem
unwi enn nich!“ entlaſſen worden.r if or, der nur lehren will, was ſeinen d

rou r VPref as kommt von der verdammten mo
dernen Richtung!

Ein Preußenkönig über die Eiſenbahn. Ueber die Anans z afe2 Berliner Eiſenbahn nach Potsdam enthält
ie eben erſchienene Denkſchrift über die Schnellbahn Berlin

mburg lehrreiche Mitteilungen. Bei der Begründung des
Ünternehmens ſagte König Friedrich Wilhelm III.: „Kannmir keine große Vinaſeligkeit vorſtellen, ob man einige Stun-
den früher in Poisdam ankommt oder nicht. Generalpoſt-
meiſter v. Nagler meinte: „Dummes Zeug! Jch laſſe täglich
diverſe S pehen nach Potsdam gehen, und es ſitzt nie
mand drinnen. un wollen die Leute gar eine Eiſenbahn
dahin bauen! Wenn Sie Jhr Geld abſolut los werden wollen,
o werfen Sie es doch lieber gleich zum F inan
ie es zu ſolchem unſinnigen Unternehmen e 1

den Ausfall der Ein bei der17 000 veranſchlagt. Nachv u van die Zah der Reiſenden

17 000 im Jahre betrug. Damit würde ſich natürlich keine
Eiſenbahn bezahlt gemacht haben. Die Gründer der Bahn
erwarteten aber 118 000 Reiſende im Jahr. 1838 wurde die
Bahn eröffnet. Schon im z Betriebsjahre 1839 wurden
661 828 Reiſende befördert. er Verkehr mit Naglers Sechs-
ſitzpoſten war um das Neununddreißigfache, die Erwartungen
der Bahnunternehmer um das Fünfeinhalbfache übertroffen.
Jn der öffentlichen Meinung trat allmählig ein Umſchwungein. Selbſt König Friedrich Wilhelm III. n an, die Eiſen
bahn zu benutzen. Schon der nachmalige König Friedrich
Wilhelm IV. hatte als Kronprinz bei einer Fahrt auf der
Lokomolive der Potsdamer Bahn geſagt: „Dieſen Karren, der
durch die Welt läuft, hält kein Menſchenarm mehr auf.“ Spä-
ter lautete dies Wort bekanntlich: „Den Sozialismus
in ſeinem Lauf hält weder Ochs noch Eſel auf.“

Bildungsbedürfnis in Niederbayern. Jm Markte Pil-
ſtina bei Landau a. J. wurde von dem Gemeindeausſchuß die
Errichtung einer Fortbildungsſchule abgelehnt, „da die Leute
ſonſt ſo geſcheit werden und dann nichts mehr arbeiten mögen.“
Der Gemeindeausſchuß, der eine ſo klaſſiſche Begründung für
eine Bildungsfeindlichkeit fand, ſoll nach Zentrumsblättern
ich vorwiegend aus „radikalen“ Bauernbündlern zuſammen

ſetzen.

Ein Soldatenbrief aus Port Arthur. Ein Soldat
Namens Morozow hat folgende Zeilen aus Port Arthur nach
Moskau gerichtet: „Jeden Tag läßt unſer General Stöſſel
neue Befehle ergehen. Für die geringſte Kleinigkeit wird man
beſtraft. Stehlen iſt eine der Sünden, meint der
General. Drei Leute zwei Mann von der Artillerie und
ein Chineſe wurden geſtern gehängt, weil ſie den Offizieren
Wutki geſtohlen hatten. ie Soldaten jammerten und flehten
um Gnabde, der Chineſe ſtand grinſend dabei. Der eine von
den Soldaten war vor Aufregung ſo ſchwach, daß man ihnbeim Gehen ſtützen mußte. Alsolich machte er ſich aber ge

waltſam los, warf ſich auf die Erde und verſuchte ſeinen Kopf
auf einem Steinhaufen zu zerſchmettern. Der andere be
herrſchte ſich beſſer. Man ſa lut an ſenem Kinn herab-
tropfen, er hatte ſich die Lip durchgebiſſen. Als der er
Urmansky den Unglücklichen letzten göttlichen Troſt ſpen-
dete, wandte er u an den Kurt mit den Worten, er
hätte auch noch Ausſicht, der e zu entgehen, wenn er vor

dem Tode bereuen würde. Der Chineſe antwortete: „Jchgehe lieber in die Hölle, wie in Euren ruſſiſchen Himmel.
Folgendes Satzungeheuer wird der Frankf. Ztg. aus derfalz mitgeteilt: In r. 9 des diesjährigen u. da
reisamtsblattes der Pfalz iſt eine Bekanntmachung der kgl.

Regierung der a Kammer der Finanzen, betreffend die
Beitreibung der Gefälle bei den Einnehmereien, veröffentlicht.
Jn dieſer Bekanntmachung befindet ſich folgender ſchöne Satz,
den wir (auch mit den Jnterpunktionsfehlern des Originals)
hier wiedergeben:

„Mit Rückſicht auf dieſe durch die Neuorganiſation der
Rentämter eingetretene Aenderungen in Bezug auf
Botenperſonal werden hinſichtlich der Beitreibung der Ge-
älle bei den Einnehmereien und zwar ſowohl derjenigen

efälle, bei welchen die Beitreibung nach Maßgabe bezw. in
ſinngemäßer Anwendung der mit Finanzminiſterialbekanntrn vom 27. Dezember 1899 Nr. 29534 (Fin.-Min.-Bl.
1899 S. 355 ff.) S das ganze Königreich er Vor
ſchriften über die Beitreibung der Staatsgefälle ſta rhat als auch der orſtrügegeſälle, deren Beitreibung nach
dem vom Kgl. Staatsminiſterium der Finanzen mit Ent
ſchließung vom 10. November 1879 Nr. 15521 im Einver-
nehmen mit dem Kgl. Staatsminiſterium der aſis und das
V zum revidierten Forſtſtrafgeſetz der Pfalz erlaſſenen

Knecht mit Entſchließung der
Kgl. Regierung der Pfalz, Kammer des Jnnern und der

inanzen v J z T a ter dte nTextierung des Forſtſtrafgeſetzes für die Pfa in der
r Beilage des Kreisamtsblattes dervom Jahre 1879) im Zuſammenhalte mit unſerem auf rund
der Finanzminiſterialentſchließung vom 2. Januar 1881 Nr.
18307 II Vollzug des h Forſtſtrafgeſetzes betr.ergangenen ehe vom 28. Februar 1881 Nr. 4112 S,
Gebühren der Forſtgerichtsboten und der Rentamtsdiener
betr. bemißt, in zum Vollzuge der vorzFinanzminiſterial- Bekanntmachung e Dezember 1

ſoweit die an die Rentämter abzuliefernden Gefälle ab
geſehen von den Forſtrügegeldern in Betracht kommen
unter Berückſichtigung beſonderen

mwmen

der iſſe des Reierungsbezirkes, d unte emäßer BenüKönig Staatsmini n i unter en a T
1900 erlaſſenen Ge anweiſung die

er r
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doch kann das Urteil nicht gerade

Berhältnis, in dem587r

auch
nur allerpeinlichſte Kenntnismehr der Richter als denkdar und mensz

z

ſondern von beamteten Privatper
n ſind, heißt das nicht Wahlbeeinfluſſung

man reſt T Arbeitgebergewalt die
mehrerer e ſtändig und ſyſtematiſch auch zu

Vartei abſ die ſi
ſagen die Richter. Und auch das können nur

icht alle!

Sofzeiliches und Herichtliches.
s öffentlicher Beleidigung der Polizei iſt

am 22. v. J. der ſogenannte (ſo heißt es im Ur-
Stößel vom

M im vorigen Jahre in Bromberg die Bauarheiter ſtreikten,
hielt der Angeklagte, der früher Tapezierer war, in einer Ver
ſammlung der Maurer im Tivoli eine Rede über das
Koakitionsrecht der Arbeiter. Er äußerte dabei u. a., die
Unternehmer ſeien Sklaverhändlern zu vergleichen, und die
Polizei verſtehe ſich nur darauf, den Arbeitern den Schädel zu
Palten. Er wollte damit andeuten, daß die Polizei die Ar
beitswiligen auf jeden Fall zu ſchüren ſuche. Die Revi-
ſion des Angeklagten, welcher Verkennung des S 193 rügte,
wurde vom Reichsgerichte mit der Begründung verworfen,
daß der Angeklagte nach den Feſtſtellungen der Strafkammer
berechtigte Jntereſſen überhaupt nicht wahrnehmen wollte.

F Polizei und Verſammlungsrecht. Jm Gewerkſchaftshauſe zu Braunſchweig tagte Dienstag eine Mit
gliederverſammlung des Maurerverbdandes. Es mochte nun etwa
zehn Minuten nach 11 Uhr ſein, da forderte der überwachende
Polizeibeamte den Vorſthenden auf, nach Aufhören des nun
noch ſprechenden Redners die Verſammlung zu ſchließen. Als
dieſer Redner geſchloſſen hatte, und der Vorſitzende im Begriff
war, an die Verſammelten noch einige Worte zu richten, da

der Beamte auf und löſte die Verſammlung auf. „im
amen des Geſetzes“. Welches Geſetzes, das gab er nicht an.

Der Vorſitzende widerſetzte ſich dem, worauf der Beamte die
eben ſchon von ihm aufgelsſte Verſammlung nochmals aufzu-
löſen für gut befand. Als die Verſammelten noch immer nicht
der Saal verließen, da machte ſich der Beamte eilends davon,
um ſich Aſſiſtenz zu holen. Er erſchien auch einige Zeit da-
auf wiederum auf der Bildfläche, begleitet von zwei unifor-
mierten Schutzleuten zu ſpät, denn inzwiſchen war die Ver-
ſammlung ſchon auseinander gegangen.

Für das Gewerkſchaftshaus iſt infolge der von uns geſchil-
derten Vorgänge in der Maurerverſammlung am letzten Diens
tag die Polizeiſtunde auf 11 Uhr herabgeſetzt
worden. Das Vorgehen entbehrt jeder geſetzlichen Grund-
lage. Hoffentlich werden die Braunſchweiger Genoſſen den
Streit bis zur letzten Jnſtanz von einem geſchickten An-
walt durchfechten laſſen; Zeit wäre es dazu ſchon längſt ge
weſen!

S Zu drei Monaten Gefängnis war Genoſſe Dickreiter,
der Redakteur der Pfälziſchen Poſt, wegen Beleidigung eines
Oberamtsrichters vom Schöffengericht verurteilt worden. Er
legte Berufung ein, die aber von der Strafkammer zu Landau
verworfen wurde. Bei der Verhandlung ſtellte ſich heraus,
daß Dickreiter von ſeinem Gewährsmann in unverantwortlicher
Weiſe angelogen worden war.

zie 1900 S. 621 ff.) im Einverſtänd-niſſe mit der Königl. Regierung der Pfalz, Kammer des
Jnnern, nachfolgende Beſtimmungen erlaſſen.“

des Himmels: Ein Bandwurmſatz von mehr als 250
orten! Wie viel Semeſter Hochſchule ſind wohl nötig zur

einer ſolchen präziſen und leicht faßlichen Schreib
weiſe

Ein Baumwollbaum. Ein Pflanzer Hilario Cuevas, der
vor fünf Jahren in den Wäldern des ihm gehörigen Gebiets
in der mexikaniſchen Provinz Jalisco ein neues baumwolltra-
endes war entdeckt hatte, hat nunmehr die Ergebniſſe der
erſuche veröffentlicht, die er ſeitdem mit Unterſtützung der

mexikaniſchen Regierung unternommen hat. Der Baum ſoll
eine Baumwolle von ganz denſelben Eigenſchaften liefern wie
die Baumwollſtaude von Texgs, nur mit dem Vorteil, daß
die Fäden erheblich länger ſind. Die Pflanze wächſt ſehr
ſchnell und liefert nach der Ausſage von Cuevas ſchon vom

vierten Jahre ab eine jährliche Ernte von 200 bis 300 Pfund
r Stamm. Die Vorzüge des neuen Baumwollbaumes

Baumwollſtaude würden nach dieſen Angaben auf der
d liegen. Zunächſt iſt er vorläufig keiner der Krankheiten

ausgeſetzt, die jetzt ſo oft die Baumwollernten vernichten.
Ferner iſt ſein Ertrag auf gleicher Bodenfläche ein größerer,
endlich der Verkaufswert des Erzeugniſſes wegen der langen
Fäden ein höherer. r begnügt er ſich mit ziemlich ge-
ringer Feuchtigkeit und würde daher die Zuhilfenahme vonanſticher wäſſerung entbehrlich machen. Die kaniſche
R e nt jetzt mit dem Anbau des Baumwollbaumese Pi S velſeigen denn ſie hat vorläufig 10 Millionen
Samen dieſer Pflanze von ihrem Entdecker gekauft und unter
verſchiedene Pflanzer des ganzen Gebiets verteilen laſſen. Der
Pariſer Cosmos, der dieſe Nachricht bringt, hält noch eine
weitere Beſtätigung für notwendig, weiſt aber darauf hin, daß
im Fall der Wahrhaftigkeit des wiedergegebenen Berichts eine

ung der Textilinduſtrie durch den Baumwollbaum zu

Das okixel“. Ein Leſer ſchreibt der Frankf. Ztg.An ſchönen Sommerabende ke ich S längerer u
tour in einem norddeutſchen Bauernhofe ein und bat n einen

Waſſers, der mir bereitwif währt wurde.Ralige Meann degen ver

Bokzeitung und Bergarbeiter- Ztg.

auf di mee G
e

den Urteilen und ſicherſten Ueber

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Juni.

Gewitterwolke, die ſich über dem S

i weil Herr
T r

e

de waren in die
betrafen die der

iedsmännern im 12. Bezirk, dieSenee Dehent (Nr. in wahr und
Gluth (Nr. 178) in erſter Leſung, ſowie die Annahme zweier

von 600 und 400 M. zur Jnſtandhaltung von Erb
begräbniſſen. 2/48 Uhr war die Sitzung beendet

BVergarbeiter, freuet Euch!
Die Frankfurter Zeitung bringt die Mitteilung, daß der

Geheime Bergrat Hilger, deſſen Ueberwachungs und Spionage
ſyſtem bei dem geſtern zu Ende gegangenen Prozeß ſiehe
Artikel: Heines Verteidigungsrede im Saarbrückener Prozeß in
heutiger Nummer ſo ſchwer kompromittiert worden iſt, an
das Oberbergamt Halle verſetzt und zum Berghauptmann
befördert werden ſoll. Das hat den Bergarbeitern im Ober
bergamtsbezirk Halle gerade noch gefehlt.

Vom Kampfplatz der Preſſe.
Unſer Kollege Däumig wurde bekanntlich am 21. Dezember

vor. Jahres wegen Beleidigung eines Schutzmannes vom hieſ.
Landgericht zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Es
handelte ſich um den Vorgang auf dem Riebeckplatz in einer
Oktobernacht des vorigen Jahres. Däumig legte Reviſion an
das Reichsgericht ein. Dieſes hat geſtern, wie uns unſer
dortiger Korreſpondent berichtet, über die Reviſion beraten und
ſie als unbegründet verworfen. Auf den S 193 (Wahrung
berechtigter Jntereſſen) könne ſich der Angeklagte nicht berufen.
Wir ſind der Meinung und haben dieſes wiederholt zum Aus-
druck gebracht, daß der Preſſe in jedem Falle die Wahrung der
berechtigten, alſo öffentlichen Jntereſſen zuſteht. Leider hat man
dafür in den maßgebenden juriſtiſchen Kreiſen kein Verſtändnis,
und ſo muß unſer Kollege ſeine zweimonatliche Gefängnisſtrafe
unkarmherzig abbrummen.

Der Lohntarif im Baugewerbe
findet, wie wir einem uns zugegangenen Verſammlungsbericht
entnehmen, keineswegs die ungeteilte Zuſtimmung der Kon
trahenten. Jn der Verſammlung der Maurer, die am Donners
tag ſtattfand, fand hauptſächlich die Lohnklauſel Ablehnung. Es
ſollen gezahlt werden: bis zum I. Juli 1904 47 Pf., bis zum
1. April 1905 48 Pf., bis zum 1. April 1907 50 Pf. Dieſe Lohn-
ſätze gelten für Vollgeſellen. Der freien Vereinbarung zwiſchen
Arbeitgebern und nachſtehenden Geſellen bleiben folgende Aus
nahmen vorbehalten: 1. Junggeſellen im erſten und zweiten
Jahre ihrer Geſellentätigkeit, 2. altersſchwache und invalide Ge
ſellen und 3. weniger leiſtungsfähige von den übrigen Geſellen,
und zwar ſollen die letzteren in der Regel bis zu 10 Prozent
der bei den Arbeitgebern in Beſchäftigung ſtehenden Vollgeſellen
nicht überſteigen. Die Verſammlung beſchloß mit übergroßer
Mehrheit, bei Junggeſellen das zweite Jahr ihrer Geſellentätig-
keit zu ſtreichen, und den letzten Abſatz auf Grund der Ver
klauſelierung rundweg abzulehnen. Da hierdurch der Willkür
der Arbeitgeber Tür und Tor geöffnet iſt.

Dabei wurde ein Fall Schönemann zur Sprache gebracht,
welcher ſich dem Beſchluß der Arbeitgeber nicht fügt, indem er
heute noch Löhne von 40 bis 46 Pf. pro Stunde zahlt. Die
Verſammlung beſchloß, nur dann den Vertrag anzunehmen,
wenn die Unternehmer auf den Abſatz die Beſchäftigung von
weniger leiſtungsfähigen Geſellen betreffend, verzichten.

riet, lud mich freundlich ein, mit ihm auf der vor dem Hauſe
befindlichen Bank noch ein wenig zu plaudern, und bald er-
örterten wir verſchiedene kulturelle Fragen. Wir kamen u. a.
auch auf das Automobil zu ſprechen, das hier oft vorbei-
kommt, ohne indeſſen auf der von Kindern ſo belebten Land-
ſtraße ein Unglück angerichtet zu haben. Der Alte erklärte mir
letzteres dadurch, daß die Kinder beim Ertönen des „Töw-
Töw“ ſofort mit dem Spielen aufhörten und warteten, bis
das Schnauferl vorüber gefahren ſei. Jch wunderte mich überdie Dehnung des ſonſt ſo kurz geſprochenen „Töff-Töff“ und

erhielt auf mein Befragen den Beſcheid, daß der Ausdruck
warten“ oder plattdeutſch „töw“ bedeute. Als ich zu dieſer

Kuslegun lachte, t mein Gaſtgeber: „Töw, min Sön, dat
ſteiht woll ok im „Nokixel“!“ Er Pus hinein und kam bald
mit einem „Brockhaus“ wieder, in dem er das Wort vergeb-lich ſuchte. Während des ümherstätterns bat ich ihn um Er-
klärung des eben gebrauchten Wortes „Nokirxel“. r ſah ver
wundert auf. „Dat weet See nich mal Jn düſſem Book
kiekt wi no, wat de Fremdwörder bedüht, und drum heet et
eenfach Nokirel.“ Jch überlegte ein wenig, und fand bald zu
meiner Freude heraus, daß das Wort „Lerxikon“, von hinten

eleſen, des Bauern Nokixel ergab, für mich und vielleicht auch
ür viele andere ein neues, aber den Zweck des Buches treffend
anzeigendes Wort.

Was iſt tragiſch Ueber den Begriff des Tragiſchen
wurde nach einer Zuſchriſt der Frankf. Ztg. von dem or
der Landesſchule Pforta bei Naumburg, Karl David Jlgen,
eine eigenartige Erklärung gegeben. Jlgen (geb. 26. Februar
1763, geſt. 17. September 1834), der von 1802in Pforta war, äußerte über dieſen Gegenſtand wie folgt:
Es wird von Leuten, die hier und da einen Begriff vonPoetik aufgeſchnappt haben, kaum mit einem Worte ſo g

Un getrieben, wie mit dem Worte „tragiſch“. hat
z in Naumburg ſo ein dummer Ke

ie Kehle abgeſchnitten.
dem „tragiſchen Fall.

ein armes n in dieon von Kinderm
allen laſſen. Gleich ſchreit alle Welt, es hat ſich

ein grasiſgee Fall zugeiragen. Oder gar, es ein betrunkener tig in e Vfis gefallen und darin erſtickt.
Sie ſind im ſtande, auch das einen
Dummes Zeug! Das iſt durchaus

Gleich iſt die ganze Stadt voll von
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Man handelt alſo mit Menſchen, wie

einen Ochſen feilſchen. Jn einem Nachtrag wird Maurern 50,
Arbeitern 35 und Volieren 65 Pf. Lohn verſprochen. Es ſcheint
alſo dem Werbeagenten Thomas doch nicht ſo leicht zu werden,
williges Menſchenmaterial zu finden. Die Maurer und
Erdarbeiter im Regierungsbezirk Merſeburg ſeien
hiermit vor Thomas gewarnt.

Die Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe,
eine der größten Halleſchen Krankenkaſſen, hat ihre Jahres
rechnung bekannt gegeben. Erwähnt mag aus dem Zifferu-
gewirr werden, daß die Einnahmen betragen: Uebertrag aus
1902: 10966.47 Mark, Zinſen 2248.90, Eintrittsgelder 826.10,
Beiträge 60 662.79, Erſatzleiſtungen auf Grund des Kr.-B.-G.
1800.81, Erſatzleiſtungen auf Grund des U.-B.-G. 886.76. Für
verkaufte Papiere 2500, ſonſtige Einnahmen 870.99, zuſammen
89 771.82 M. Die Ausgaben: Aerztliche Behandlung 12231.72,
Arznei und Heilmittel 6708.77, Krankengeld und Angedhörigen-
Unterſtützung 35 158.74, Wöchnerinnen Unterſtützung 309.60,
Sterbegelder 3088. Krankenhauskoſten 7043.10, Erſtattungen an
andere Ortskrankenkaſſen 1753.48, erſtattete Beiträge 77.69, dem
Reſervefonds 7498.75, perſönliche Verwaltungsausgaben 3642 76,
ſächliche und ſonſtige Verwaltungsausgaben 1119.38, Uebertrag
für 1904: 11099.28, zuſammen 89 771.82.

Beſchloſſen wurde, die Zahl der Karrenztage von 3 auf 2
herabzuſetzen und die Angehörigen- Unterſtützung auch auf die
Kinder der im Krankenhauſe Untergebrachten auszudehnen.

Um den Mitgliedern eine Ueberſicht über den Stand und die
Verwaltung der Kaſſe in den letzten 10 Jahren zu geben, hat
der Vorſtand einen Geſchäftsbericht zuſammengeſtellt, der die
Jahre 1894 1903 umfaßte. Darnach betrug die Zahl der Mit
glieder 1894 860, 1900 2049 und 1903 2406. Dieſer fortwähren-
den Steigerung der Mitgliederzahl entſpricht auch die Zahl der
Krankheitstage, die ſich 1894 auf 8639, 1903 auf 22643 beliefen.
Für ärztliche Behandlung hat man ausgegeben 1894 2860 M.
oder pro Kopf 3.33 M. im Jahre 1905 12 232 oder pro Kopf
4.72 M. Und da behaupten die Aerzte, die Krankenkaſſen ver
ſchlechterten die materielle Lage der Aerzte. Aehnlich ſtehen die
Ausgaben für Arznei und Heilmittel. Für dieſe bezahlte man
1894 2086 M. oder pro Kopf 2.48, 1903 6759 M. oder pro Kopf
261 M. Der Geſchäftsbericht gibt auch ſonſt überſichtlichen
Aufſchluß über die Verwaltung der Kaſſe und z. T. auch über
die Berufe, die in der Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe ver
treten ſind, ſo daß ein ähnliches Berfahren anderen Kaſſen nux
empfohlen werden kann.

Die Krankenfürſorge der Betriebskaſſen.
Wie Mitglieder der großen Betriebs Krankenkaſſe von

Wegelin u. Hübner behandelt werden, zeigt folgender
Fall: itag verunglückte der Schloſſerlehrling Walter,
indem ihm ein Schwungrad auf das Bein fiel, ſo daß die
Aufnahme ins Krankenhaus notwendig war. Zum Transport
des Schwerverletzten ins Krankenhaus wurde nicht der Kranken-
wagen e u ſondern ein anderer Lehrling mußte W.
auf den Rü nehmen und ihn nach dem Bergmannstroſt
tragen. Statt einen oder zwei Arbeiter damit betrauen,

ſo ein Schwerverletzter einem Lehrling übergeben. Dieſer
kann ſehen, wie er mit ihm fertig wird. Das iſt der Fort
ſchritt und Segen der Betriebskaſſen, ſparen und immer wieder
ſparen, aber am unrechten Ende. Die Betriebskrankenkaſſen
ſind doch nicht für die Arbeiter da.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Straße Kühler Brunnen iſt ſeit geſtern bis auf

bei der dieſes Begriffes nicht n Unglückelbſt oder deſſen Größe an, ſondern auf die Urſachen, durch
ie es geſchehen mußte, und u die Umſtände, unter denen es

entſtand, mithin zugleich auf die Natur der Empfindungen,
von denen man dabei ergriffen, auf die Macht und Größe des
Gedankens, der dadurch e „„auf die Erhebung und Stär
kung der Willenskraft, die dadurch in Bewegung geſetzt, auf die
reſignierende h unter das Schickſal, mit der dabeidie moraliſche Erhabenheit des Menſchen nichtsdeſtoweniger
offenbart wird. Jch will Jhnen einen tragiſchen Fall er-ählen: Ein ger ter rmann kommt von der Köſener

öhe. Bei Weber im utigen Ritter“ wird Halt gemacht,
wie billig. Die Morgenluft z ſcharf, die körperliche Stim
mung flau, das Herz einer Stärkung bedür tig. „Herr Wirt!
einen naps, einen Bittern!“ ſo ruft der Mann aus Leibes-
kräften. Der Schnaps kommt. Einen Ruck, dann ſchüttelt ſich
der Kerl, bringt ein unartikuliertes Knurren, Faynerren und
Seufzen aus dem unde herauf, ſpricht: „Das iſt ja ver

Feugz bitter wie Galle! enk Er noch einen ein
Das ſſt tragiſch! Die ſchüttelnde Empfindung der Bitterkeit

und trotzdem zugleich das Verlangen nach mehr. Es m
87 wohl bitter, aber er fühlt die erwärmende Kraft in den

1 den, ſein Herz iſt geſtärkt und erhoben. Er ſchwingt
die tſche und ſetzt ſeine R fort durch Sturm und Regen,
über Stock und Stein. Nur der bittere des Lebens
der einen ſolchen Eindruck macht, iſt tragiſchl“

Der Rentier.
Jch trachtete mein Geld zu mehren,

war ich, wenn's im Kaſten klang3 ktionärenJch zu den m.
Jch pflegte mich, ward dick und dicker

Und gal als e Knicker.Jch pfiff auf Liebe auf HaßJ e e eRecht hartgeherzten, kargen Geizhals.
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werden müſſen. Die 31 Bäume hätten der Stadt rund 3580 M.
danach käme ein Baum etwa 117 M. Bänme in den
ſind ſchön, aber wenn die Sa

entbehren.

n. Jn dem Kapitel
C ur ein Hund vo aber wer für dasdas Futter le, ſei aus der Rechnung nicht zu ent

iterkeit.)
olly iſt der Meinung, daß trotz gründ-

gegen die Rechnungen nicht
geweſen iſt. Die Regiearbeiten ſind mehr bevorzu

noch einige alte Leute beſchäftigen zu können; d
Sache mit den Bäumen ſei leider etwas teuer geworden, und

defutterAng t ſei nicht ſo ſchlimm.
ri ger bezü
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gich des Loher ſcheine Herrz. in er deſdehen nzu ſein. Aus den Erörterungen des
habe er ſich gleich ſelbſt ſo etwas wie Eigenlob

3 gemacht. Wenn jene Pflaſterarbeiten am Kuttelhof c.
teuer geworden ſind, ſo liege das wohl daran, daß

damals von nicht geübten Leuten Streikbrecherarbeit geliefert
worden iſt. Die Stadt möge deshalb die Unternehmer ver-
anlaſſen, anſtändige Löhne zu zahlen, dann bekomme ſie auch
ute Arbeit geliefert. Stadtv. Emmer beſtätigt die letzteren
ngaben Krügers.
Jm weiteren Verlaufe der Debatte bringt Stadtv. Stephan

zur e daß der Stadtbaurat ein großer Freund von
möglichſt viel Bauaufſehern geweſen iſt. Bauinſpektor Rehorſt
nimmt den Baurat in Schutz und Stadtv. Thiele erklärt,
daß beim nächſten Etat zu der Sache Stellung genommen

müßte.
Darauf wurde das Kapitel genehmigt und die öffentliche Sitzung

geſchloſſen.

Gewerklchaftliches.
Kein Streik in Nürnberg. Nach dem Fränkiſchen Kurier

iſt zwiſ den Vereinigten MetallSpielwaren Induſtriellen
und der Lohnkommiſſion des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes
in einer gemeinſamen Verhandlung eine Einigung im Lohn
ſtreite erzielt. Demgemäß fand die in der Arbeiterverſammlung
beſchloffene Arbeitseinſtellung am geſtrigen Montag nicht ſtatt.

Achtung, Schmiede. Jn Hamburg Altona ſind ſämtliche
Schmiede in den Ausſtand getreten. Solidarität iſt
dringend geboten.

Bauhandwerkerſtreik in Bremen. Nachdem ſämtliche
er ausſtändig geworden, traten auch die Bauarbeiter
in den Streik. Die Maurer find ebenfalls ausſtändig. Wahr

inlich ſteht ein Streik aller beim Baugewerbe
chäftigten Arbeiter bevor.

Der Streik der Schwebebahn- Angeſtellten in Elber
feld hat mit einem vollen Erfolge der Streikenden am Montag
mittag geendet.

Der Maurerftreik in Mühlhauſen iſt durch einen drei-
jährigen Tarifabſchluß beendet. Jm Tarif iſt eine Lohnzulage
von 2 Pfg. und die 10/2ſtündige Arbeitszeit zugeſtanden, vomnägſten Jahres ab wird nur noch 10 Stunden gearbeitet,

worauf eine nochmalige Zulage von 1 Pf. pro Stunde erfolgt.

Kuskland.
Der Lohnkampf der Londoner Droſchken-tut er iſt nach zehntägiger Dauer ſiegreich beendet worden.

Die Kutſcher, die bisher den Wagenbeſitzern 16 M. pro Taabgeben mußten, haben in Zukunft nur noch 14 M. tägiicß

abzuliefern ſie haben damit alſo jeden Tag 2 M. für ſich ge
wonnen.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 10. Juni.

Vorſitzender: Aſſeſſor Hoffmann Beiſitzer: Korrektor
Krüger, Maler Heyn, Schloſſermeiſter Spe ck und Kauf-
mann A mann. ur Verhandiung ſtanden 11 Sachen, von
denen folgende erwähnenswert ſind.

Ein Verſäumnisurteil wurde ausgeſprochen in der Sache
des Arbeiters Dietrich wider die Firma Haaßengier.
Kläger erhält 3.64 M., wenn die Beklagte nicht Einſpruch gegen
das Urteil erhebt. Iſt es an und für ſich ſchon ungewöhnlich,
daß ſich ein dabritbeſeer wegen ſolcher kleinen Forderung ver-
klagen läßzt, ſo verdient doch auch der Umſtand Berückſichtigung,
daß die entſtehenden Koſten durch Vorladung des Meiſters

derer Zeugen ſchließlich höher werden, als das ſtrittige
ekt.Einen Vergleich ſchloſſen der Tiſchler Poppe und der

Möbelfabrikant Schaible. Kläger verlangte einen Betrag
von 4.18 M. für geleiſtete Akkordarbeit und der Beklagte zahlte
hugbtich 3 M., mit welchem Betrage Kläger ſich einverſtanden
erklärte.

Abgewieſen mit ſeiner urd ggeng wegen kündigungsloſer
Entlaſſung wurde der Hausburſche Zacher, der gegen die
Firma Krantz Nachf. auf Zahlung von Lohn für 14 Tage
(26 M.) klagte. Z. wollte am 6. Juni ohne Kündigung ent-laſſen ſein das Gericht überzeugte ſich aber von dem Gegen-
teil, da der Kläger gelegentlich einer Unterredung geſagt hatte
Jch unterſchreibe den Vertrag nicht, da ich in 14 Tagen ſo wie

o e.ine Aufrechnung fand ſtatt in der Sache des Tapezierers
Schoetter wider den Dekorateur Born. Sch. hatte in dem
Heckerſchen Geſchäft Tapeten angeklebt und dabei Malheur ge-
habt, weshalb B. wegen nicht 2rdnpngemätig gelieferter Arbeit
9.66 M. vom Lohne innebehalten hatte. Kläger ſollte in der
Eile mit kaltem Leim gearbeitet und die Tapeten nicht richtighaben infolgedeſſen eine Nacharbeit geſchehen mußte,

dem Bekiagten Koſten in Höhe von etwa 16 M. ent
ſein ſollten. Das Gericht entſchied ſich für einen

leich, wonach die beiderſeitigen Forderungen aufgehoben

wurde die nun bereits ſeit Monat
Gericht beſchäftigende Sache des früheren Geſchäfts

de n mee n n n ten eDurch ſein Tun und Tre ium auf dieſe Weiſe Vorteile zu erzielen.z ung mehrerer Zeugen beſchloſſen.

verta

ECtrafkammer.
Sei II.Borſitzender: Landgerichtsrat Behm; Ankläger

anwalt Hartmann. 6 de gr r
1Der arme Menſch hatte Siiden

Beleidigung wurde dem A S Zöärner vonder gegenwärtig eine längere Sr.
Er n Ta in einem Reſtaurant i m e Per

über die des in ein
verwickelt war, be

das auch

habe, und ſtellte eine diesbezügliche aus. Der
nAngekla und in demGlauben gehandelt. noch For r gehabt zuhaben. Durch die Beweisaufnahme wurde aber fe llt, daß

Rechtsanwalt Müller an den Angeklagten noch Forderungen
hatte und war ſomit der Vorwurf der Unterſchlagung durchaus
e herääas Der Angeklagte wurde deshalb zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Verſammlungsberichte.
Handels, Transport und Verkehrsarbeiter in

Weißenfels.
Sonntag, den 29. Mai, fand in der Zentralhalle die erſte

Verſammlung der Handels Transport- und BVerkehrsarbeiter
ſtatt. Dieſelbe erfreute ſich eines guten Beſuches. Nachdem
der Kollege Möwes Halle in ausführlicher Weiſe den Nutzen
und Wert der Organiſation den Anweſenden vor Augen ge-
ührt, insbeſondere auf die Bedeutung der Transportarbeiter

wegung hinwies, meldeten ſich nach dem mit Beifall auf
n Vortrag 19 Kollegen zum Verbande an. Auch war
er Vorſtand des dortigen Kutſcher- und Diener Vereins an

weſend und erklärte, es könne ſehr leicht möglich ſein, daß
es ihm gelingen werde, ſeine Vereinskollegen zum gemeinſamen
Uebertritt zu bewegen, unter der Bedingung, daß ſie mit vollen
Rechten in unſeren Verband übertreten. Nachdem der Kollege
Möwes ihnen verſichert, die Wünſche der Kollegen dem Zentral-
Vorſtande zu unterbreiten, wurde zur Wahl einer proviſoriſchen
Ortsverwaltung von 6 Kollegen geſchritten, welche bis zur Er
ca der ſchwebenden Angelegenheit die Geſchäfte leiten
ollen.
Am Sonntag, den 5. Juni, fand nun die zweite, gutbeſuchte

Verſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Die Ver-
handlungen mit dem Kutſcher und Dienerverein 2. Wahl einer
Ortsverwaltung. Kollege Möwes Halle erſtattete Bericht
über den erſten Punkt und führte aus: Er habe mit dem
Kollegen Pohl verſucht, in die Verſammlung des Kutſcher und
Dienervereins zu gehen, es wurde ihm aber von den Vorſtands-
mitgliedern desſelben Vereins geſagt, daß der Wirt, welcher
gleichfalls Mitglied iſt, geäußert hätte, daß er in ſeinem Lokale
unter keinen Umſtänden dulden würde, daß Möwes ins Vereins-
rer käme, aber noch weniger dort ſprechen dürfte. Wir

aben nun auch keinen Verſuch weiter gemacht. da uns ein Teil
der Kollegen die Verſicherung gab, doch Mitglieder unſerer
Organiſation zu werden. Kollege Möwes wies noch einmal
darauf hin, daß ſich gerade unſere Berufskollegen in einer
roßen Organiſation zuſammen zu ſchli ferten, in der Groß
adt wie im kleinen Orte. Die Verhältniſſe in unſerem Be

rufe ſind überall die gleichen, immer gibt es lange Arbeitszeit,
wenig Lohn, recht viel Polizeiſtrafen und obendrein ſchlechte
Behandlung. Dies alles kann aber nur durch eine ſtarke und
ſtraffe Organiſation beſeitigt werden. Einige Kollegen beteiligten
ſich in dieſem Sinne an der Diskuſſion.

Punkt 2.: Wahl einer Ortsverwaltung. Gewählt wurden
die Kollegen Auguſt Land graf, Bevollmächtigter, Hermann
Müller, Kaſſierer, Karl Pohl, Schriftführer, Richard
Sie mig, Albert Riſchek und Wilhelm Eismann als

eiſitzer. Die Kollegen Emil Föhre und Herrmann Ritſche
wurden als Reviſoren gewählt. Der Kollege Möwes forderte
die gewählten Kollegen, ſowie die Mitglieder auf, aber auch
nun treu zuſammenzuhalten, das Vertrauen zu einander zu
ſtärken und trärrigfer die Organiſation zu arbeiten, denn nur
ſo könne ſich die Verwaltungsſtelle Weißenfels gut entwickeln.
Es traten noch 11 Kollegen dem Verbande bei, ſo daß die
Zahlſtelle 30 Mitglieder zählt. Hierauf ſchloß der Kollege
Pohl mit einem kräftigen Hoch auf die Transportarbeiter-
bewegung die Verſammlung. (Eingeg. 11. ds.)

Sozialdemokratiſcher Verein Eisleben.
Am Montag, den 6. Juni, fand unſere regelmäßige Monats

Verſammlung ſtatt, welche von 25 Genoſſen beſucht war. Die
Tagesordnung lautete folgendermaßen 1. Aufnahme von
Mitgliedern und Beitragszahlung. 2. Vortrag: Der Menſch
als Produkt der Verhältniſſe. 3. Verſchiedenes. Nachdem die
Beitragszahlung erledigt war, ließen ſich 6 Genoſſen in den
Verein aufnehmen. Zum 2. Punkt hielt Genoſſe Grothe-

einen ſehr lehrreichen Vortrag über das Thema: Der
enſch als Produkt der Verhältniſſe. Genoſſe Grothe erledigte

ſeine Aufgabe zur r der Anweſenden und wurde
dem Redner reicher Beifall zu teil. Jn der Diskuſſion ſprachen
einige Genoſſen und verurteilten die miſerable Schreibweiſe
des Bergboten. Jm Verſchiedenen wurde der Beſchluß des
Kartells, 35 Jahrgänge von Jn Freien Stunden vom Genoſſen
Döring zu kaufen, zu welchen der Berein die Hälfte zuzahlen
ſoll, kritiſiert. Nachdem verſchiedene Genoſſen für und dagegen
geſprochen hatten, wurde ein Antrag, daß der Verein die Hälfte
und das Kartell die Hälfte bezahlt, angenommen. Zum Schluß
kamen noch einige Sachen über unpünktliches Zuſtellen des
Volksblattes zur Sprache, welche zur Regelung der Preß-
Kommiſſion überwieſen wurden. Schluß 11 Uhr. (ingea.

9. Juni.) K. N.Aus dem VReiche.
Berlin. Wegen Beleidigung des früheren Rechts

Friedmann wurde heute vom Schöffen-
er verantwortliche Redakteur der Staats

bürgerzeitung, Erich Kramer, zu 150 M. Geldſtrafe verurteilt.
oſen. Krieg im Frieden. Bei dem geſtrigen Exer-

ieren des Regiments Jäger zu Pferde ſtürzten 6 Reiter.Infolge dichten Staubes jagte faſt das ganze Regiment über
die Geſtürzten hinweg. 2 ſind ſehr ſchwer, 4 leichter verletzt.

Plauen. Der ſtaats gefährliche Schlips. Gymngſial-
Oberlehrer Weidauer, ein national ſozialer Parteianhänger,
hatte bei der Schulfeier zum Sedanfeſt einen roten Schlips

tragen. Jn einer Beſprechung der Schulfeier ſtellte Schrift-feler Leisner das, wie wir ſeinerzeit mitteilten, als eine ſozial-

demokratiſche Demonſtration hin. Weidauer ſtellte deswegen
Strafantrag wegen Beleidigung. Das Schöffengericht erkannte
auf Freiſprechung. Die Strafkammer erkanute de en nun
mehr auf 30 Mk. Geldſtrafe, weil es ſchon eine Beleidigung ſei,
einem Staatsbeamten antimonarchiſche Geſinnung vorzuwerfen.

Darmſtadt. Bettler und S wurden imGroßherzogtum Heſſen im letzten Jahre 2111 beſtraft, und zwar
im Winter 915, im Frühling 441, im Sommer 400 und im
gar 406. Nach verbüßter Strafe wurden 163 a.

eberweiſungen an die Landespolizeibehörde erkannt. Mitt

anwaltes Dr. Fri
gericht in Berlin

r u h
x erer e re

e hen Aus Negkerei erſtochen. dem
aus bei einer Neckerei.Fa gkeit

vertanſchen.
in Budapeſt. Der Tag der Buda

peſter x Unfall. Arena war aberziemlich ſchwach beſucht. Der erwartete Fremdenzufluß iſt völlig

aus geblieben. Kataſtr Eine RangiSteg Eiſenbahn -Kataſtrophe. Eine Rangiermaſchine

fuhr im f von Minnegapolis in einen
hinein, in wel

Süd iKanton Bern entſtand großer ielerg 7
Verkehrs nungen überall arbeiten die Feuerwehren. AmThuner
See ſind zwei ebäude in den See geſchwemmt worden. An

n iſt die Eiſenbahnlinie unterbrochen. Auch im Tefſinwei Steſrömt der Regen ſeit fünf Tagen ununterbrochen.

Krieg in Gftaſten.
Tokio, 14. Juni. Die Japaner machten in der Bucht von

Talienwan 70 Torpillen und 30 ſchwimmende Minen un
ſchädlich.

Petersburg, 14. Juni. Aus Liaojang wird telegrapAuf den Vorpoſtenlinien fanden am 10. nd 11. e en

mehrere für die Ruſſen günſtige Scharmützel ſtatt. Südweſt-
lich von Wafandien ſchlugen Koſaken beim Dorfe Udadjan einen
Ueberfall der Japaner zurück. Dieſe retirierten mit einem Ver
luſt von 20 Mann, während die Ruſſen 3 Mann verloren.
Beim Dorfe Lidjatun vertrieben ruſſiſche Jäger aus einem
Defilee die Japaner und nahmen die umgebenden A
ein; 4 Mann wurden getötet, 33 verwundet. Bei Suejan
drängten die Koſaken die japaniſche Avantgarde zurück und
nahmen die Dörfer Stohadſy und Chamchaboi ein. Die im
Oſten ausgefochtenen Scharmützel haben keine weſentlichen
Refultate.

Mukden, 14. Juni. Jn dem Erlaß, welchen General
Kuropatkin an ſeine Truppen gerichtet hat, macht er ihnen
auch zur Pflicht, die gefallenen Japaner mit allen militäriſchen
Ehren zu beſtatten. Er verbietet ihnen darin ferner jede
öffentliche Kritik der militäriſchen Lage und der von der mili
täriſchen Oberleitung getroffenen Maßregeln. Miſſionare aus
Nordkorea berichten, daß dort Ruhe herrſcht. Die Japaner
ſchonen die Chriſten.

Berlin, 14. Juni. Unter dem Verdacht, die Luiſe Berlin
ermordet zu haben, wurden geſtern abend zwei Männer
Namens Lenz und Lämmergeier verhaftet, die zeitweiſe für
Verſicherungs Geſellſchaften hier u ſind.

Budapeſt, 14. Juni. Miniſterpräſident Tisza wies ſämt
liche Behörden an, gegen die Agenten einer Berliner Firma,
die ſeit einiger Zeit ungariſche Feldarbeiter für Preußen an
wirbt, ſcharf vorzugehen und das e e anzuwenden.

In einer Kabine des Donaubades hat ſich der 34 jährige
r Artiſt Liesfeld erhängt. Ueber das Motiv iſt nichts

ekannt.
Rom, 14. Juni. Jn Petersburg ſchoß auf offener Straße

der Gymnaſialprofeſſor Mainoll auf den Arzt Dr. Skerzella
und tötete ihn. Der offenbar wahnſinnig gewordene Mörder
gab an, er habe aus Rache gehandelt, weil ihm der Arzt bei
einer Operation Tuberkulin eingeimpft habe.

Mailand, 14. Juni. Von den bei Pragelato Mitte April
durch eine Lawine Verſchütteten wurden infolge der Schnee
ſchmelze weitere 11 Leichen aufgefunden 32 fehlen noch.

Serajewo, 14. Juni. Geſtern ging hier ein mächtiger Wolken
bruch nieder, der viel Schaden anrichtete.

A. B. Si t beim Stand a
B. Sie können beim ndesamt rechendesOb dasſelbe i Fäe h h ehe en Sällen veriiateens

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Juni.

Aufgeboten: Gärtner Bock u. Pauline Thiemann (Liebenauer
ſtraße 163 u. Lindenſtr. 72). St gmase Damke u. Emikie
Etzrodt (Kuhgaſſe 4 u. Händelſtr. 28). ler Schönemann
und Laurag Kupper Landsbergerſtr. 67 und Gommergaſſe 1)).Arbeiter Naumann u. Minna Spieker (Bechershof 6 u. Le iger
ſtraße 70/71). Arbeiter Band u. Berta Heim (Schimmelſtr. 2
u. Herrenſtr. 2). Kaufmann Wolf u. Margarete PShelt (Wörm
litzerſtr. 93 u. Leipzigerſtr. 9). Poſtbote Schulle u. Jda Meißner
Halle u. Halberſtadt). Verwalter Boog u. Karoline Schröder
(Luiſenhof u. Oſterode). Schmied Hansper u. Alma Mettin
Galle u. Steuden).

Eheſchließungen: Reſtaurateur Priedigkeit u. Minna König
Lerchenfeldſtr. 14 u. Mangsfelderſtr. 27). Arbeiter u.Anna Kain (Thüringerſtr. 26). er Aqler

Geboren Kaufma T. (Kl. Klausſtr. 6).e e vier e nJe debraſtraße 178). Eiſendr il d S. (Gl 33).e. eUubenſtr. 3). aurer Den Sceder ver S.Schiemann T. (Merſeburgerſt(Spitze 22). iter Wanne San D. er
Geſtorben: Jnvalide Kolditz, 76 J. (Klinih). Weichenſteller

Schröpfer, 51
krankenhaus).
ſtraße 101).
Beramanns Lohrengel S., 2
2 J. Ciebenauerſtr. 158).
(Zwingerſtr. 29).

hdurch Lehmann fur r. h t
Berantwortlicher Redadenr Gruſ Dänmig in Halle.

(Klinik). Witw b 683 J.Sahen vent Se
Steinſetzers r Fie T. z c 17).

3 rmer

iſabeth


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 138.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







